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Expedition der „Thorner Presse",

T h o r «  Katharinenstrafie 1.

daß ich je daran denken konnte, das Mädchen zu meinem Weibe 
zu machen."

„Richten S ie  nicht so kalt und selbstgerecht! S ie könnten 
es eines Tages bereuen!" mahnte ich.

„J a , es mag wohl zu streng klingen, w ir Reinbergs sind 
nicht gewohnt, über dergleichen milde zu urtheilen. W ir  haben 
unsere Ehre stets so rein gehalten, wie nur ein hochadliger F re i
herr sein Wappenschild, und noch kein Reinberg hat sich seiner 
Handlungen zu schämen brauchen." * *

„U nd dennoch soll man nicht voreilig andere richten," 
konnte ich mich nicht enthalten, zu entgegnen.

E r achtete nicht darauf. „A lso ich habe I h r  W ort, das, 
was ich vorhin m it Bezug auf —  nun, S ie  wissen ja , sehen 
S ie es als unausgesprochen an."

E r hielt m ir seine Hand hin.
„ J a , "  sagte ich einschlagend, „S ie  meinen, als S ie  hinzu

fügten: Es ist kein Feuer u. s. w ."
E r nickte ungeduldig.
„Wiederholen S ie  es nicht, ich kann's nicht mehr hören! 

Verwelkt, zerstört in  einem Augenblick, versunken, vergessen! 
Möchte die Erinnerung daran mich nie wieder beschämen."

D am it ging er, und ich suchte mein einsames Zim mer auf. 
Schlaf konnte ich nicht finden in  dieser Nacht, ich wußte, daß 
Käthe unschuldig, und ahnte, wer der Schuldige sei. O, du 
stolzer Hermann Reinberg, wenn auch du es ahntest, wie würde 
der Ruhm von der Ehre deines Hauses zu nichte!

*  q-
-r-

Blitzschnell war am anderen Morgen die Kunde von dem 
Geschehenen verbreitet, nicht ohne allerlei Ausschmückungen und 
Aufbauschungen. Eine große Schmugglerbande, deren Anführerin 
die Brandkäthe sei, habe den Grenzbeamten überfallen, dieser 
habe sich tapfer gewehrt und ein paar seiner Angreifer zu B o
den geschleudert, da habe die Anführerin ihn durch einen Schuß 
niedergestreckt.

A u f die Anzeige des Ortsvorstehers kam der Arzt und der

Richter, um den Fall zu untersuchen, und da der Christian und 
der Heinz überall erzählten, sie hätten die Käthe gestern Abend 
in  der Heide gesehen, hörte auch der Ortsvorsteher davon und 
theilte seinen Verdacht den Behörden m it.

M an hatte das Mädchen holen lassen und fie dem verwun
deten Grenzaufseher, der jetzt wieder bei Bewußtsein war, gegen
über gestellt in  demselben Anzug, den fie am Abend vorher ge
tragen. Der M ann hatte fie genau und forschend betrachtet, 
vermochte fie jedoch jetzt nicht wieder zu erkennen; er erklärte 
nun doch, nicht m it Bestimmtheit sagen zu können, daß fie es 
gewesen, der er in  der Nacht begegnet. Eine Durchsuchung des 
Schirmerschen Hauses förderte ebenfalls nicht den geringsten Be
weis von des Mädchens Schuld zu Tage.

A uf die Frage, was fie in  der Nacht allein draußen auf 
der Heide gethan, zögerte fie m it der Antwort. A ls  man aber 
in  fie drang, erzählte fie, daß fie jemanden habe warnen wollen, 
dem andere Böses zuzufügen gewillt gewesen wären.

S o konnte man ih r nichts anhaben, obgleich der allgemeine 
Verdacht sich gegen fie wendete.

Ruhig und ernst sah ich fie heimgehen, dahinschreitend durch 
die neugierig gaffende Menge, die sich vor dem W irthshaus an
gesammelt hatte, als es hieß, die Brandkäth' sei drinnen und 
werde sogleich gefesselt ins Gefängniß geführt werden.

Auch Hermann Reinberg und ich wurden befragt, wie w ir  
den Verletzten gefunden und ob w ir nichts Verdächtiges bemerkt 
hätten. Uebereinstimmend bekundeten w ir, daß w ir das Nahen 
von zwei unbekannten Personen, eines Mannes und einer F rau, 
beobachtet, dann einen Schuß gehört und den Verletzten gefun
den hätten. Würde Hermann das von ihm gefundene Tuch er
wähnt und seiner Vermuthung Ausdruck gegeben haben, hätte 
die Sache wohl einen anderen V erlau f genommen.

Zornesrufe und Schimpfwörter wurden laut beim Anblick 
Käthes. Dieselben verstummten, als ich, mich umwendend, die 
Leute scharf und strafend ansah. Hermann that, als hört er's 
nicht. Ich sah forschend in  des MädchensIGeficht, m ir war,
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'  Z u r sozialdemokratischen Nothstandsaktion.
Die Parole der sozialdemokratischen Parteile itung, Ver

sammlungen „Arbeitsloser" zu veranstalten und Resolutionen 
nach im  voraus festgestellten Mustern zu beschließen, w ird in  
den meisten Großstädten und Jndustrieorten gehorsamst befolgt. 
Zw ar ist die Voraussetzung zu solchen Veranstaltungen im 
Reichstage letzthin durch den Abgeordneten Grafen Kanitz von 
vornherein schlagend zurückgewiesen worden; denn so lange auf 
dem Lande Arbeitermangel herrscht, kann von einem allgemeinen 
Nothstand Arbeitsloser doch m it Recht nicht gesprochen werden. 
Aber durch Thatsachen lassen sich die sozialdemokratischen „P rovo - 
katoren" niemals abhalten, Demonstrationen anzuzetteln, sofern 
fie sich von solchen irgend einen propagandistischen Erfo lg  ver
sprechen. I n  den bisher stattgehabten Versammlungen Arbeits
loser ist denn auch vom „Nothstand" und von praktischen V o r
schlägen zur Abhilfe verzweifelt wenig die Rede gewesen. Nach 
kurzen einleitenden Phrasen, die sich an die recht inhaltslosen 
Aeußerungen Liebknechts bei dessen Begründung der Nothstands
interpellation im  Reichstage eng anschlössen, kamen die Redner 
stets auf das „A llh e ilm itte l"  zu sprechen. M an schaffe die 
gegenwärtige Gesellschaftsordnung ab — so lautete die Q u in t
essenz —  und gründe den Sozialistenstaat; denn nur die sozial
demokratische „Wissenschaft" sei berufen und befähigt, Wandel 
zu schaffen. Zu  verwundern ist es diesen „ewigen" Phrasen 
gegenüber nicht, daß der ältere soztaldemokratische Anhang nun 
endlich einmal die Geduld verliert, er möchte doch gern einmal 
erfahren, „w ie  und wann". S o  traten denn auch fast in allen 
den erwähnten kommandirten Versammlungen Redner auf, die 
verlangten, daß die Leiter der Sozialdemokratte vom „parla - 
Menteln" zum handeln übergehen möchten. Zw ar versprachen 
kch diese „Genossen" von der Arbeitslosen - Demonstration den 
Erfolg, daß dadurch die „Köpfe revolutionier" würden; aber die 
Resolutionen, die „vorher gemacht" seien, hätten keinen Zweck; 
die Arbeiter müßten „sich selber helfen". Solchen Aeußerungen 
gegenüber vertrösteten die sozialdemokratischen Führer wieder m it 
der mysteriösen Verheißung, es werde gehandelt werden, „wenn 
die Ze it gekommen sei", man müsse erst danach trachten, die 
»politische Macht" zu gewinnen; dies erklärte insbesondere Herr 
Liebknecht, der zweifellos in  diesen Demonstrationen der „A rbe its- 
iosen" einen Hebel erblickt, um zu dieser Macht gelangen zu 
'önnen. Haben sich denn aber die Arbeiter schon einmal über
legt, was fü r fie gebessert wäre, wenn einmal die Herren 
Ringer, Liebknecht und Bebel die Gewalt in  Händen hätten? 
Zunächst würden diese Herren doch wohl fü r sich und die „lieben 
Ih r ig e n " ein „auskömmliches Einkommen" zu erlangen suchen. 
Was dann fü r die „Genossen" übrig bliebe, wäre wohl 
recht m in im a l; aber auf „D is z ip lin "  würde schon gehalten

Urandkäthe.
Aus den Papieren eines Dorsschulmeisters. Von A. L in d e n .

---------- -----------  (Nachdruck verboten).
(21. Fortsetzung.)

„D a n n  war ja  auch die Ähnlichkeit in  Gestalt und K le i
dung gar zu groß, und der arme Verwundete erkannte fie auf 
den ersten B lick; fü r mich ist kein Zweifel mehr, sie w ar's ! Es 
m noch ein anderer Umstand, der m ir's  zur Gewißheit macht; 
die Person des Mannes glaube ich auch zu erkennen und mein 
Verdacht in  dieser Beziehung hat sich soeben vollauf bestätigt."

„U nd wer? W er, meinen S ie , daß ih r Begleiter w ar?" 
'tagte ich in  athemloser Spannung.

E r zögerte m it der Antw ort.
„ Ic h  weiß nicht, ob ich's aussprechen darf, aber ich sage es 

Zhnen im  Vertrauen auf Ih re  Verschwiegenheit: Es war 
Winkelbach, unser Verw alter."

^  Ich fuhr erstaunt zurück. Winkeibach in  Gemeinschaft einer 
mau, und diese sollte Käthe sein? Nimmermehr! G rell und 
Züchtend wie der Blitzstrahl stteg's in  m ir auf m it ahnungsvoller 

Gewißheit, wer die Gefährtin jenes Mannes nur gewesen sein 
"vnte, doch ich durfte noch nichts äußern, aber fest stand es 

m ir, daß, sobald auch das Gericht Käthe fü r die Schuldige 
galten würde, ich meine Vermuthung laut aussprechen wollte. 
, "e war noch da, aus die die Namenszeichen des Tuches paß-

Reinbergs M u tte r hieß m it ihrem Mädchennamen Karo- 
" "e  Sallert.

W ir  waren indeß an dem Seitenweg angelangt, der links
Schulhaus abführte. H ier blieb Hermann stehen und faßte 

'" "n e  Hand.
»Versprechen S ie  m ir, daß S ie gegen jedermann verschwet-
und es selbst auch vergessen, was ich zu Ih n e n  vorhin 

Mmch, kurz vor der verhängnißvollen Begegnung. Das ist jetzt 
. '"S  m it einem Schlage zertrümmert und zerstört; vergessen und 
egraben soll's sein fü r im m er! Ich muß vor m ir selber roth 
erden, wenn m ir hin und wieder die Erinnerung kommen w ird.

werden. W er sich dem widersetzen würde, der . . . .  „flöge 
h inaus !"

D ie B erliner Arbeitsloscn-Versammlungen haben die über
einstimmenden Resolutionen selbstverständlich „beschlossen", fie 
haben auch Dcputirte gewählt, die diese „Beschlüsse" dem Handels
minister und dem Oberbürgermeister der Reichshauptstadt per
sönlich überbringen sollen. Der „V o rw ä rts " fordert diese De
putieren auf, sich „zu einer Besprechung" einzufinden; dort 
w ird den Sendboten der „Arbeitslosen" W ort fü r W ort 
eingetrichtert werden, was sie dem M inister und dem Ober
bürgermeister zu Angchör geben sollen. So leiten die So- 
zialistenführer ihre Puppen, und diese tanzen nach dem befohle
nen Takte.

Uokitische Tagesschau.
Fürst Bismarck hat bekanntlich früher das D r e i k l a s s e n -  

s y s t e m  das „elendeste aller Wahlsysteme" genannt, ein Aus
spruch, der von der Demokratie noch heute viel ausgeschlachtet 
w ird. Dagegen sind die „Hamb. Nachr." jetzt ein Freund des
selben. Das B la tt führt aus, Bismarck hat seiner Ze it als 
leitender Staatsmann seine Verurtheilung des Dreiklaffen- 
systems wesentlich als ein Argument verwendet, um zu einem 
Wahlgesetze m it Interessenvertretung zu gelangen. Der A lt- 
Reichskanzler halte an der Auffassung fest, daß Wahlgesetze über
haupt nicht die Wichtigkeit hätten, die man ihnen beilege, weil 
alle doch im  ganzen dieselben Personen in  die Kammern gebracht 
hätten. Am Reichswahlgesetze tadele er die geheime Abstimmung: 
„die der Ehrlichkeit des germanischen Charakters kaum entspricht 
und auch nicht der politischen Gerechtigkeit; denn w ir glauben, 
daß jeder Deutsche ein Recht darauf hat, zu wissen, wie jeder 
seiner M itbürger sich zu den politischen Fragen, die ihm vor
gelegt werden, stellt, und daß unter Bürgern eines Landes 
Offenheit und Oeffentlichkeit alle politischen Verhältnisse durch- 
dringen sollte. D ie Anonym ität hat niemals fü r eine Em
pfehlung einer politischen Meinungsäußerung gegolten, warum 
gerade bei dem wichtigen und einschneidenden Akte der W ah l? "

D ie offiziöse „P o l. Korresp." hatte gestern mitgetheilt, in  
den vatikanischen Kreisen glaube man, daß das d e u t s c h e  
C e n t r u m  die M ilitä rvo rlage  vielleicht doch m it gewissen M o
difikationen annehmen werde. D ie „ G e r m a n i a "  ist dieser 
Meldung gegenüber nicht nur skeptisch, sondern theilweise grob. 
Das Centrumsblatt hält dieselbe lediglich fü r einen Versuch 
„angesichts der Aussichtslosigkeit und Unmöglichkeit", die Re
gierungsvorlage im  Reichstage durchzubringen, eine Beeinflussung 
des Centrums zu Gunsten der M ilitä rvo rlage  seitens einer hohen, 
autoritativen Seite herbeizuführen.

D ie Angst vor dem Antisemitismus scheint die stramme 
D isz ip lin  innerhalb der f r e i s i n n i g e n  P a r t e i  lockern und 
Herrn Eugen Richters Selbstherrlichkett erschüttern zu wollen. 
Der „Hamb. K o rr." schrieb gestern, ein The il der freisinnigen 
Parte i sei geneigt, Zugeständnisse in  der M  t l i t ä r v o r  l a g e 
zu machen, um sich die „thatkräftige Unterstützung der Regierung 
gegen den Antisemitismus zu sichern". D am it eröffne sich die 
Aussicht oder wenigstens die Möglichkeit einer interessanten partei
politischen Entwickelung. Nun schreibt auch die „K ö ln . Z tg ." : 
E in  B erliner Berichterstatter des „T em ps" hat aus Besprechungen

m it Reichstagsabgeordneten den Eindruck gewonnen, daß besonders 
die Deutsch-Freifinnigen die Reichstagsauflösung fürchten, da bei 
Neuwahlen die Sozialdemokraten und Antisemiten gewinnen 
würden. In fo lge  der Nachrichten, die den deutsch-freifinnigen 
Führern aus den Wahlkreisen zugingen, hätten die Anhänger 
einer Verständigung m it der Regierung, namentlich Bamberger, 
Rickert und Bartss innerhalb der P arte i an Boden gewonnen 
und suchten ihre Parteifreunde zu überzeugen, daß die Ablehnung 
der M tlitä rvo rlage  Herrn Richter und seinen Freunden den 
Todesstoß geben würde. Diese Eindrücke, bemerkt die „K ö ln . 
Z tg .", stimmen m it unseren Erkundigungen überein. —  Auch der 
„Hann. C ourier" w ill bemerkt haben, daß zwei Strömungen in 
der freisinnigen Parte i beständen. Diese Beobachtung w ird ge
wissermaßen bestätigt durch folgende Mahnung der „Freis. Z tg ." 
an die Parteigenossen: I n  den letzten Tagen find allerlei Ge
rüchte kolportirt worden, als ob eine Reichstagsauflösung ausge
schlossen und es von einem Ausgleich über die M ilitä rvo rlage  
nicht mehr allzuweit entfernt sei. Auch die Redaktionen solcher 
freisinnigen Zeitungen, denen eine selbständige W ürdigung 
parlamentarischer Vorgänge schwer fä llt, haben sich durch der
gleichen Gerüchte düptren lassen, trotzdem w ir fast täglich darauf 
aufmerksam machten, daß solchen Gerüchten Phantafiegebilde zu 
Grunde liegen, die jeder realen Unterlage entbehren.

Die neue „ N a t i o n a l p a r t e i " ,  die angeblich am S onn
tag begründet worden ist, ist bisher m it ihrem Programm noch 
nicht an die Oeffentlichkeit getreten, wie es heißt, weil die 
konstituirende Versammlung sich über ein gemeinsames Vorgehen 
nicht verständigen konnte. Der „Allgemeine deutsche Verband", 
den fie als ihren Stützpunkt betrachtete, hat, soweit es den B er
liner Bezirk betrifft, sich ablehnend verhallen.

Am Donnerstag fand das B a l l f e s t  der S t a d t  W i e n  
statt, welches äußerst glänzend verlief. Außer mehreren Erz
herzögen wohnte auch der Kaiser eine Ze it lang dem Feste bei. 
Derselbe unterhielt sich besonders angelegentlich m it dem fran 
zösischen Botschafter Decrais, m it dessen Gemahlin am A rm  er 
den Festsaal betrat, was brausenden Jubel hervorrief. —  M an 
w ird sich erinnern, daß in  P a ris  gerade Kaiser Franz Joses ver
leumdet worden war, den französischen Botschafier Decrais schlecht 
behandelt zu haben; es w ird  nun nach dem Wiener Ballsest auch 
der geringste Verdacht, der nach dieser Richtung hin etwa auf
gekommen sein konnte, entkräftet sein.

Bei der „ B a n c a  R o m a n a "  einem der italienischen 
Emisfionsinstitute, welche die Befugniß der Ausgabe von Papier
geld besitzen, find durch die staatliche Revision bedenkliche U n
regelmäßigkeiten (im  ganzen sollen nicht weniger als 40 M ill.  
auf dem Spiele stehen) festgestellt worden. Hierzu veröffentlicht 
die „Agenzia S tefanie" folgende M itthe ilung : Nachdem alle
erforderlichen Schritte fü r die Gründung eines neuen Emisfions- 
Jnstitu ts, das die Interessen der Inhaber von Papieren der 
„Banca Romana" wahrnehmen soll, geschehen find, und nachdem 
die Lage der Aktionäre dieser Bank festgestellt ist, ist von dem 
Ergebniß der von der Regierung bei der „Banca Romana" vor
genommenen Revision der zuständigen Gerichtsbehörde M itthe ilung 
gemacht worden. D araufh in  find heute Vorm ittag der Gouver
neur Taulongo und der Kassirer Lazzaroni verhaftet worden. —  
Einzelnen B lä tte rn  zufolge ist das Resultat der Untersuchung



gegen Taulongo und Lazzaroni ein negatives. Der „T r ib u n s "  
und der „ I t a l ic "  zufolge verbarg Taulongo einen großen T he il 
des persönlichen Archives, worin auf zahlreiche Persönlichkeiten 
der Finanzwelt und der P o litik  Bezug habende Dokumente ent
halten find.

G ra f d'Haussonville veröffentlicht, wie schon kurz gemeldet, 
im  „S o le il"  einen B rie f, welcher thatsächlich ein m o n a r c h i 
sches M a n i f e s t  darstellt. Frankreich fordere Männer an der 
Spitze der Regierung; das Vertrauen des Landes sei getäuscht. 
D ie Regierung schaue unthätig dem thatsächlichen gegenwärtigen 
Kriege gegen das Kapita l zu; alle Besitzenden fühlten die 
Gefahr. D ie Monarchisten müßten die Leitung der Bewegung 
übernehmen. D ie monarchische gegenwärtige Organisation, welche 
völlig bereit sei, genüge, falls sie durch Heranziehung aller Kon
servativen und Liberalen erweitert werde. D ie Aufstellung eines 
Programms werde als verfrüht abgelehnt; die Frage der Re- 
gierungssorm sollte den Wählern nicht gestellt werden, zumal die 
Konservativen darüber uneinig seien. G ra f d'Haussonville for
dert eine stille Vorbereitung zum Entscheidungskampf. M an 
solle ruhig Unvorhergesehenes abwarten. Der G raf von P a ris  
halte W ort und würde in  der entscheidenden Stunde bereit sein.

Andrieux veröffentlicht ein I  n t e r v i  e w m it C o r n e l  i u S 
H e r z ,  das zahlreiche Briefe früherer M inister, als Sad i 
CarnotS, FreyctnetS und Boulangers, und anderer hochgestellter 
Personen wiedergiebt. M it  Boulanger waren Herzs Beziehun
gen schon in tim . Uebrigens enthalten die Briefe nichts Kom- 
prom tttirendes; Herz w ill blos nachweisen, daß er nicht Agent 
einer fremden Macht, sondern allezeit guter französischer P a trio t 
gewesen. —  Aus London kommt inzwischen die Meldung, daß 
Cornelius Herz infolge des von der französischen Regierung 
gestellten Auslieferungsgesuches in  vergangener Mitternacht in  
dem von ihm bewohnten Hotel unter der Anklage, sich in der 
Panama-Angelegenheit des Betrugs schuldig gemacht zu haben, 
verhaftet worden ist. Herz war zu krank, um das Hotel verlassen 
zu können, und blieb deshalb in  demselben bis auf weiteres 
unter Aufsicht.

I n  der f r a n z ö s i s c h e n  D e p u t i r t e n k a m m e r  
wurde die Generaldiskusfion über das Budget zu Ende geführt 
und das Budget des Auswärtigen angenommen, nachdem ein 
Amendement, wonach die Ausgaben fü r den Botschasterposten 
beim Vatikan gestrichen werden sollen, m it 317 gegen 191 
Stim m en abgelehnt worden war.

Nachdem in  den letzten Tagen größere T rupps von b e - 
s c h ä f t i g u n g s l o s e n  A r b e i t e r n  und Sozialisten sich in 
den Straßen A m s t e r d a m s  angesammelt hatten, zog Donners
tag ein gegen 800 M ann zählender T rupp  vor die Börse, um 
in  dieselbe einzudringen. Eine Abtheilung Polizisten verhinderte 
das. D ie Sozialisiert entfalteten hierauf eine rothe Fahne. D ie 
Polizei ging m it der blanken Waffe vor und bemächtigte sich der 
Fahne. I n  anderen Stadttheilen kam es ebenfalls zu thätlichen 
Zusammenstößen zwischen Polizei und Sozialisten, welche sich 
zusammenrotteten und in verschiedenen Bäckereien B ro t verlang
ten. —  I n  einer Versammlung der Bürgermeister und Delegirten 
der stehen Vorstände B rüffe ls wurde der Antrag, über das all
gemeine Stimmrecht, ein Referendum zu veranstalten, einstimmig 
angenommen. Der Bürgermeister von B rü ffe l, weicher sich gegen 
den Antrag ablehnend verhält, wohnte der Versammlung nicht bei.

I n  einer B e s p r e c h u n g  der jüngsten V o r g ä n g e  i n  
K a i r o  bemerkt das „ J o u r n a l  de S t .  P  6 1 e r S b o u r g " : 
„ I s t  es nicht inbetracht dessen, daß Egypten ein tributares Land 
unter der Suzerainetät des S u ltans ist, ein ungewöhnliches 
Schauspiel, zu sehen, wie eine fremde Macht dort die M inister 
einsetzt und absetzt?" Das B la tt fügt hinzu: „D e r Khedive
sprach in  der dem englischen Gesandten Lord Cromer gewährten 
Audienz von einer „Periode der Occupation". Is t  der sonder
bare Zwischenfall, dessen Zeuge man soeben gewesen, nicht dazu 
angethan, das Verlangen zu beleben, daß dieser Einmischung ein 
Z ie l gesetzt werde?"

Deutscher Reichstag
26. Sitzung vom 20. Januar 1893.

Präsident v. L e v e h o w  erbittet und erhält die Ermächtigung, S r. 
Majestät dem Kaiser zu dessen Geburtstage die Glückwünsche des Hauses 
zu übermitteln.

Der Bericht der Reichsschuldenkommission wird der Rechnungskom
mission überwiesen.

Hieraus wird die Berathung der Börsensteuer-Novelle fortgesetzt.
Abg. Gras A r n i m  l sreikons.) weist auf die ungleiche steuerliche Be

handlung des immobilen und mobilen Kapitals hin, welche eine schärfere

als berge sich hinter dieser äußeren kalten Tleichmüthigkeit ein 
innerer leidenschaftlicher Schmerz, ein heißes, tiefes Weh. Plotz- 
traten aus der Schaar der Dorfleute zwei Mädchen hervor, es 
war das blonde Klärchen und M arie , die Weberin. S ie  gingen 
auf Käthe zu, gaben ih r die Hand und M arie  schlang ihren 
A rm  um sie, ih r herzlich zusprechend. Da schien es um die 
Fassung des starken Mädchens geschehen, ein Z itte rn  durchbebte 
ihren Körper und sie schluchzte, als ob sie in Thränen ausbre. 
chen wollte, ihre Blicke flogen hinüber zu Hermann, der eben 
aus dem Hause tra t; er sah es wohl, doch kalt wandte er sich 
von ihr. Da richtete sie sich trotzig auf, ein bitteres Lächeln 
flog über ih r blasses Gesicht, dann ging sie, den beiden Freun
dinnen zunickend, ruhig und stolz durch die gaffende Menge.

Wenn auch die Behörde keine Beweise fü r Käthes Schuld 
finden konnte, in  der Meinung der guten Nordenkirchner war 
das Mädchen eine verabscheuungswürdige Verbrechern, und man 
beeilte sich jetzt noch mehr als früher, ih r S pott und Verachtung 
zu zeigen. Ich suchte, soviel ich konnte, den Leuten zu zeigen, 
wie unrecht ein solches Betragen einem schutzlosen Mädchen ge
genüber sei, und fand in  diesem Bemühen einen getreuen B u n 
desgenossen an dem alten H all, der jedesmal in Zorn gerieth, 
wenn er hörte, wie man der Käthe böses nachsagte. Der Ver
dacht, welcher in jener Nacht dunkel in m ir aufgestiegen war, 
nahm immer bestimmtere Form an, doch zögerte ich um Her
manns willen noch, ihm Ausdruck zu geben, auch hatte ich ja 
noch keine gültigen Beweise fü r meine Vermuthungen. Es trieb 
mich aber unwillkürlich, heimlich meine Nachforschungen anzu
stellen ; vor allem wollte ich Winkelbachs Thun und Treiben 
beobachten, wozu sich m ir auf meinen abendlichen Spaziergängen 
wohl Gelegenheit bot. O ft ging ich in  später Stunde den Steg, 
der hinter dem Reinbergschen Besitzthum zwischen Gärten und 
Buschwerk hindurch nach dem Ginsierberg führte. Es war der
selbe Weg, den ich am Abend des Schützenfestes m it dem alten Hall 
gemacht hatte, als w ir unvermuthet den Verwalter sahen. Auch 
erblickte ich denselben jetzt öfters auf diesem Wege und mehr-

Heranziehung des letzteren im Interesse der Gerechtigkeit nothwendig 
mache. Zu erwägen sei eine höhere Emissionssteuer auf auswärtige A n
leihen, dagegen sollten die deutschen Staatsanleihen steuerfrei bleiben. 
F ür deutsche Anleihen wäre der ^prozen tig e  Typus besser als der 
Zprozentige. Eine zehnfache Besteuerung des Termingeschäfts, wie Abg. 
Mehnert sie wolle, würde zur Spekulation in der Form des fiktiven 
Kassageschäfts führen. Gewisse große Häuser hielten sich für unentbehrlich 
und drohten mit Auswanderung. Sie würden dann durch andere, wie 
er glaube, angesehenere Häuser ersetzt werden. Sie hätten sich zudem 
in den letzten drei Jahren zu wenig patriotisch erwiesen.

Abg. Frhr. v. P f e  1 t e n  (Centrum) erklärt, daß seine Freunde der 
Vorlage freundlich gegenüberstünden. Wäre es der Regierung möglich 
gewesen, die Börse in dem Maße schärfer heranzuziehen, als zur Deckung 
der gesammten M itte l zur Durchführung der Militärvorlage erforderlich 
ist, die Stimmung im Lande gegenüber der M ilitärvorlage würde eine 
andere sein. Das Börsenspiel, durch welches namentlich die Landwirth
schaft, aber auch die Industrie schwer benacktheiligt würden, müsse be
schränkt, die Auswüchse der Börse müssen beschnitten werden.

Abg. F u n c k  (freis.) führt gegen die Vorlage aus, sie schneide den 
Provinzbankiers die Existenzbedingungen ab.

Abg. G a m p  (freikons.) wünscht eine größere Gliederung der Börsen- 
steuer, ferner eine Emissionssteuer für Aktiengesellschaften, welche ihre 
Aktien an die Börse bringen und ebenso eine Steuer auf die Zulassung 
von Effekten zum Terminhandel. I n  der Besteuerung der Zeitgeschäfte 
könnte man noch weitergehen.

Staatssekretär v. M a l t z a h n  bestreitet, daß infolge der Erhöhung 
des Stempels der Kundenkreis der Provinzialbankiers sich den Berliner 
Bankiers zuwenden werde. .

Abg. D r. S i e m e n s  (freis.) sucht nochmals darzulegen, daß die E r
höhung der Steuer den gewünschten Ertrag nicht ergeben würde.

Die Vorlage geht an die Militärkommission.
Die Novelle zum Bundesbeamten-Kautionsgesetz wird in 1. und 2. 

Lesung angenommen.
Sonnabend: Gesetzentwurf, betr. die Abzahlungsgeschäfte, Novelle 

zum Wuchergesetz. _______

Deutsches Reich.
B e r l in .  20. Januar 1893.

—  Die D efilircour, m it welcher am gestrigen Abend die 
Reihe der Winterfestlichkeiten im königlichen Schlosse eröffnet 
wurde, nahm den üblichen prunkvollen Verlauf. Der Kaiser trug 
den rothen Galarock der Garde du Korps m it dem Orangeband 
des Ordens vom Schwarzen Adler, während die Kaiserin in  
goldschillernder filbergestickter Robe m it gleicher Courschleppe er
schienen und m it den großen Kronbrillanten in  Kollier und 
Diadem geschmückt war. —  Ih re  Majestät die Kaiserin 
Friedrich nahm an der D efilircour nicht theil.

—  Se. Majestät der König von Dänemark und der Herzog 
von Cambridge werden nach den nunmehr hier eingegangenen 
definitiven Nachrichten wegen der schwierigen Schifffahrts
Verhältnisse zu den Vermählungsfeierlichkeiten nicht nach B e rlin  
kommen.

—  I n  Dresden verlautet, daß König A lbert aus Anlaß 
der Geburt eines Sohnes des Prinzen Friedrich August von 
Sachsen eine Amnestie fü r Strafgefangene eintreten lasten werde.

—  Aus London schreibt m an: D ie Königin V iktoria  hat
vor langer Zeit, kurz vor der Geburt der Kaiserin Friedrich ein 
humoristisches Gedicht verfaßt, daß am nächsten Freitag im Be- 
fitze der Leserwelt sein wird. Es w ird im  nächsten Hefte des 
„Magazine J o u rn a l"  erscheinen. Das Gedicht behandelt per
sönliche Jdiosynkrafieen und Eigenthümlichkeiten der Damen und 
Herren am Hofe.

—  Der Großfürst - Thronfolger von Rußland w ird, wie 
nunmehr bestimmt, am Dienstag, den 24. ds., abends 9 ^  Uhr 
auf Bahnhof Friedrichstrabe in  B e rlin  eintreffen und im  russi
schen Boischaftshotel Wohnung nehmen.

—  Es verlautet, daß der Großfürst-Thronfolger nach der 
Geburtstagsfeier des deutschen Kaisers den hessischen Hof besuchen 
würde. Dadurch würde das alte Gerücht von seiner Verlobung 
m it der Prinzeß Alice neue Nahrung erhalten.

—  Die Abgeordnete» P rinz Czartoryski, D r. von Dziem- 
bowski-Pomian, von Janta Polczynski haben m it Unterstützung 
der übrigen M itg lieder der polnischen Fraktion im Reichstage 
der Antrag eingebracht, der Reichstag wolle beschließen: „D ie  
verbündeten Regierungen zu ersuchen, dem Reichstage baldthun- 
ltchst den Entw urf eines Gesetzes, betreffend die E inführung be
sonderer Gerichte vorzulegen, welche nach Analogie der Gewerbe
gerichte berufen wären, Streitigkeiten zwischen den ländlichen 
Arbeitern und deren Arbeitgebern in  einer schnellen, billigen und 
einfachen Weise zu entscheiden."

—  Der Oberbefehlshaber in den Marken und Gouverneur 
von B e rlin , Generaloberst der In fan te rie , von Pape, vollendet 
am 31. Januar sein 80. Lebensjahr. Zu  Ehren dieses Tages 
soll im Kaiserhofe ein größeres Festessen stattfinden.

mals gelang es m ir, ihm unbemerkt von weitem zu folgen. 
Regelmäßig verschwand er dann in der Nähe des Schirmerschen 
Hauses; ob er in dasselbe hineinging, konnte ich wegen des vor
stehenden Gartenzaunes nicht deutlich erkennen, es mußte aber 
wohl so sein, denn weiter den Weg hinauf war nichts weiter 
von ihm zu sehen. Diese Wahrnehmung, an die ich anfangs zu 
glauben mich sträubte, bis mich immer wieder der Augenschein 
überzeugte, erschütterte von neuem mein Vertrauen zu Käthes 
Unschuld. Wenn auch m it blutendem Herzen, hätte ich's doch 
ertragen, das Mädchen als B rau t meines Freundes zu sehen, 
furchtbar aber war es m ir, in  ih r die Geliebte und Mitschuldige 
Winkelbachs entdecken zu müssen. Es widerstrebte m ir, spio- 
nirend ih r Haus zu umschleichen, nnd doch hätte ich gar zu 
gerne gewußt, was der Verwalter drinnen that. Und einmal 
— ich war schon wieder nachgegangen, und hatte ihn an dem 

Gartenzaun, jenseits dessen der P fad zur T h ü r des Häuschens 
führte, verschwinden sehen —  da konnte ich den D rang, m ir 
Gewißheit zu verschaffen, nicht bezwingen. S o ging auch ich 
denn leisen Schrittes bis dicht vor das Haus und erröthete vor 
m ir selber, als ich nun dem Fenster gegenüberstand, aus dessen 
geschlossenen Läden ein Helles Licht schimmernd drang. Kein 
Geräusch klang zu m ir heraus, der Vater, Johann und M artha 
mußten schon längst zur Ruhe gegangen sein. Doch war es nicht 
der Ton  von Käthes Stim m e, den ich jetzt hörte? Ehe ich m ir 
selbst meiner Handlungsweise bewußt wurde, hatte ich die nach 
außen schließende Fensterladen ein wenig geöffnet, sodaß ich einen 
Blick in die erleuchtete Stube werfen konnte, und wie Berge«- 
last fiel es m ir von der Seele. Zugleich aber stieg eine heiße, 
tiefe Beschämung in  m ir auf. Das Mädchen war allein in  der 
Stube, wohl bis vorhin noch m it einer Arbeit, die neben ih r 
auf dem Tische lag, beschäftigt gewesen, nun aber arbeitete fie 
nicht mehr. I n  bitterem Weh war fie niedergesunken auf die 
Kniee, die langen schweren Flechten hingen über ihre Schulter 
bis zum Boden herab, die verschlungenen Hände auf den Rand 
des Tisches gelehnt schaute fie aufwärts. (Fortsetzung folgt.)

—  Der Kriegsminister von Kaltenborn - Stachau ist seit 
einigen Tagen erkrankt und genöthigt, das Zim mer zu hüten. 
Es handelt sich jedoch um eine leichte Erkältung.

—  W ie nach der „G erm ania" verlautet, ist an sämmtliche 
aktive und inaktive Offiziere der militärische Befehl ergangen, 
über militärische Dinge nicht zu sprechen, wenn Gefahr vorhanden 
ist, daß die Unterhaltung von unberechtigter Seite angehört wer
den könne.

—  W ie der „M agd. Z tg ." aus S tu ttg a rt geschrieben w ird, 
ist das Befinden des Reichsiagsabgeordneten Härle, dem in  der 
vorigen Woche im  hiesigen Krankenhause ein Fuß abgenommen 
wurde, bis jetzt befriedigend. Der König hat sich wiederholt 
nach dem Zustand des Kranken erkundigen lassen.

—  Der Landtagsabgeordnete S tadtrath und Stadtsyndikus 
Eberty leidet infolge großer geistiger Ueberarbeitung an schwerer 
Neurasthenie, sodaß vor der Hand kaum an eine Rückkehr ins 
Am t gedacht werden kann. Der Kranke w eilt seit Beginn d. M . 
im Süden.

—  Dem Bundesrath w ird in  diesen Tagen der E ntw urf 
des Reichsseuchengesetzes zugehen. D le Berathungen im Bundes
rathe über diesen E ntw urf sollen so beschleunigt werden, daß 
derselbe so bald wie möglich dem Reichstage zugehen kann.

—  Der Bundesrath hat sich damit einverstanden erklärt, 
daß bei den nächsten Goldprägungen bis zur Höhe von dreißig 
M illionen  M ark Kronen fü r Rechnung der Reichsbank ausgeprägt 
werden. Ferner sollen fü r etwa eine halbe M illio n  Einpfennig
stücke ausgeprägt werden.

—  I n  der gestrigen Sitzung der Budget-Kommission des 
Reichstages wurden die Postbauten fü r Schneidemühl, G reifs
wald, Danzig, Forst, Elberfelv, Mühlheim  a. Rh. und Sagan 
nicht, wie irrthümlich gemeldet, abgelehnt, vielmehr entgegen dem 
Antrage der M in o ritä t bewilligt.

—  Die Steuerkommisfion des Abgeordnetenhauses begann 
am Mittwoch die Berathung des Kommunalabgabengesetzes. K 1 
des Gesetzes laute t: D ie Gemeinden find berechtigt, zur Deckung 
ihrer Ausgaben und Bedürfnisse nach Maßgabe der Bestimmungen 
des Gesetzes, Gebühren und Beiträge, indirekte und direkte 
Steuern zu erheben, sowie Naturaldienste zu fordern. Der 
Paragraph w ird  ohne Debatte angenommen. 8 2 laute t: D ie 
Gemeinden dürfen von der Befugniß, Steuern zu erheben, nur 
insoweit Gebrauch machen, als die sonstigen Einnahmen, ins
besondere aus dem Gemeindevermögen, aus Gebühren, Beiträgen 
und vom Staate oder von anderen Kommunaloerbänden den 
Gemeinden überwiesenen M itte ln  zur Deckung ihrer Ausgaben 
nicht ausreichen. A uf Hunde- und Lustbarkeits-, sowie auf ähn
liche, durch besondere Rücksichten gebotene Steuern findet diese 
Besteuerung keine Anwendung. Durch direkte Steuern darf nur 
der Bedarf aufgebracht werden, welcher nach Abzug des Auf- 
kommens der indirekten Steuern von dem gesammten Steuer
bedarf verbleibt. Auch dieser Paragraph w ird nach Ablehnung 
aller Abänderungsanträge einstimmig angenommen.

- -  D ie B erliner Stadtverordnetenversammlung hat, um 
der Arbeitslosigkeit abzuhelfen, beschlossen, den Magistrat zu er
suchen, alle bisher von der Versammlung genehmigten Arbeiten 
schleunigst in  Angriff zu nehmen, und zu erwägen, ob das 
Arbeiterpersonal nicht vermehrt werden könne.

—  Die Zeichner des Garantiefonds fü r das deutsche 
Bundesschießen in  Mainz haben beschlossen, m it Rücksicht auf die 
Cholera das Bundesschießen auf das Jah r 1894 zu verlegen.

—  A ls deutsch - freisinniger Reichstagskandidat im W ahl
kreise Liegnitz ist jetzt der dortige Rentier Jungfer aufgestellt 
worden.

- -  I m  württembergischen Landtage ist der Abgeordnete fü r 
U lm-Land, Stadtschultheiß Haug, aus der deutschen Parte i aus
getreten, weil er auf dem antisemitischen Standpunkt steht, dem 
im  schwäbischen Oberland allmählich alles zuzufallen scheint. 
„HaugS A u s tr itt nach so langer, treuer Dienstzeit ist," wie die 
„K ö ln . Z tg ." schreibt, „e in  nicht genug zu beachtendes Fanal, 
ein erstes Wetterzeichen des auch bei uns heranbrausenden anti
semitischen S turm es".

—  I m  Jahre 1892 wurden beim deutschen Patentamt
13 126 Patente angemeldet, gegen 12 919 im Jahre 1891; 
ertheilt wurden 5900 gegen 5500 im Vorjahre ; abgelaufen, 
bezw. erloschen find 4799 ; in K ra ft blieben am Jahresschluß 
noch 15 825 Patente. Gebrauchsmuster wurden 9066 ange
meldet, eingetragen 8600.____________________________________

Ausrand.
London, 20. Januar. Eine Versammlung von Deputirten 

des Unterhauses nahm einstimmig eine Resolution an, alle M it 
glieder des Unterhauses aufzufordern, dem Gesetzentwurf zuzu
stimmen, welche die Einwanderung von Ausländern in  England 
verhindert.________________________________________________

Urovinzialnachrichten.
(:) G trasburg, 20. Januar. (Kohlendunstvergiftung). Gestern wären 

beinahe zwei Menschen an Kohlendunst erstickt. Die beiden Omnibus- 
kutscher aus dem Hotel de Rome hatten ihr Stübchen tüchtig eingeheizt 
und sich dann zu Bette gelegt. Am nächsten Morgen wunderte sich der 
Hausknecht, daß dieselben so lange schliefen und klopfte mehreremale an 
die Thüre. Als jedoch innen alles ruhig blieb, nahm er eine Fenster
scheibe heraus, öffnete das Fenster und stieg in das Zimmer hinein. 
Seine schlimmen Ahnungen hatten ihn nicht getäuscht, denn er fand die 
beiden Leute leblos in ihren Betten liegen. Sofort wurden sie von ihm 
und Herrn Hotelbesitzer Struck aus dem mit Kohlendunst angefüllten 
Zimmer geschafft, und es gelang, nach Hinzuziehung ärztlicher Hilfe, sie 
wieder in das Leben zurückzurufen. Der eine von ihnen ist bereits wohl
auf, während an dem Auskommen des anderen sehr gezweifelt wird.

Rosenberg, 19. Januar. (Zur Warnung). Im  Jahre 1873 über
nahm der Besitzer Scheffler in Litschen von seinen Eltern das Grundstück 
mit der Verpflichtung, denselben ein Altentheil im Werthe von 300 Mk. 
zu gewähren. Im  Jahre 1888 verkaufte er daS Grundstück und kaufte 
sich in Waldkathen bei Riesenburg an, wohin er die Eltern mitnahm 
und ihnen eine Wohnung in einem besonderen Häuschen gewährte. AM  
5. November 1891 kam S . zu dem in Walkmühle wohnenden Gemeinde
vorsteher Nehring, legte diesem ein von ihm und mehreren Personen 
unterschriebenes Schriftstück vor, in welchem behauptet ist, daß Schesflers 
73 Jahre alter Vater bei ihm als Tagelöhner in einem festen Lohn- und 
Arbeitsverhältniß schon seit Jahren gestanden hätte und bat um Be
scheinigung der Unterschriften, welchem VerlangenN. nachkam, da erden 
Angaben des S . Glauben schenkte. S . beabsichtigte, seinem Vater eine 
Altersrente zu verschaffen. Der als Vertrauensmann zugezogene Amts
vorsteher stellte jedoch fest, daß der alte Scheffler von seinem Sohne nur 
das Leibgedinge erhalten, auch in keinem Arbeits- oder Lohnverhältniffe 
zu demselben gestanden hatte. S . wurde wegen versuchten Betruges und 
der Gemeindevorsteher N . wegen Beihilfe dazu angeklagt. Gegen Jeden 
beantragte der Staatsanwalt 6 Monate Gefängniß. Das Urtheil lautete 
gegen S . auf drei Monate Gefängniß. Bei N ., von dem angenommen 
wurde, daß er im guten Glauben gehandelt, und weil er weder in rechts
widriger noch gewinnsüchtiger Absicht gehandelt hatte, wurde auf F re i
sprechung erkannt. DaS Urtheil enthält für manchen eine Warnung.



M arienwerder, 19. Januar. (Wahl). I n  der heutigen General
versammlung der Mitglieder der Sterbekasse für den Kreis und die 
Stadt Marienwerder wurde Herr Schneidermeister Adloff zum Rendanten 
gewählt. Eine frühere Wahl, die auf einen Sekundaner gefallen, war, 
wie erinnerlich, nicvt bestätigt worden.

Konitz, 17. Januar. (Der hiesige jüdische Rabbiner D r. Gra- 
bowski) hatte bei der Stadtverordnetenversammlung den Antrag gestellt, 
ihn von der Zahlung der Kommunalsteuer entweder ganz zu befreien 
oder ihn als Geistlichen und Beamten m it nu r 2 Prozent zu veran
lagen. Diesen Antrag hatte die Stadtverordnetenversammlung in  ihren 
Sitzungen vom 24. November v. I .  beim Magistrat befürwortet; die 
Regierungspräsident hat jedoch, wie dem „Ges." mitgetheilt wird, erklärt, 
daß dieser Beschluß, weil der Städteordnung widersprechend, ein gesetz
widriger sei, da der Rabbiner D r. Grabowski weder als Geistlicher noch 
als Beamter zu erachten sei.

Danzig, 19. Januar. (Zur Säkularfeier). I n  der heutigen Stadt
verordnetensitzung wurde über die im M a i d. I .  zu begehende Feier des 
vor hundert Jahren erfolgten Ueberganges der Stadt Danzig in den 
preußischen Staatsverband berathen. Der Magistrat beantragte die E in
setzung einer gemischten Kommission, welche das Programm entwerfen 
und die Festfeier leiten soll. Herr Oberbürgermeister Dr. Baumbach 
betonte, daß das Säkularfest durch besondere Veranstaltungen gefeiert 
werden werde, um der Freude über die Vereinigung mit Preußen Aus
druck zu geben. Leider sei duxch Unwohlsein Herr Arckidiakonus Bertling 
verhindert, im Verein mit Herrn Stadtsckulrath Damus eine Festschrift 
auszuarbeiten, deshalb werde letzterer die Sckrift allein verfassen. Ferner 
werden an dem Festtage in sämmtlichen Schulen der Stadt Festakte und 
in den Kirchen Festgottesdienste stattfinden. Das Jubiläum  solle im 
wahren Sinne des Wortes ein Volksfest werden. A ls geeigneter Fest
platz könne das Jäschkenthal gewählt werden. I n  der Stadt sollen des 
Abends Fackelzüge m it Musik stattfinden. Ferner werde eine Sammlung 
von Gegenständen vorbereitet, welche azrf die Jubelfeier Bezug haben. 
Schließlich beabsichtige man, ein Festmahl im Stadtmuseum zu veran
stalten. I n  die gemischte Kommission wurden fünf Magistratsmitglieder 
und sieben Stadtverordnete gewählt.

Jnsterburg, 19. Januar. (Zur Nachahmung). Der Magistrat hat 
angesichts der anhaltenden Kälte Anweisung zur f r e i e n  V e r a b f o l -  
g u n g  v o n  K os ks  an unbemittelte Einwohner unserer Stadt gegeben.

P illka llen , 17. Januar. (Vergiftung durch Pilze). Nach dem 
Genuß von Pilzen erkrankte dieser Tage die Arbeiterfamilie B. zu I .  an 
den Symptomen einer Vergiftung. Wie es sich bei der vorgenommenen 
Untersuchung herausstellte, befand sich unter den getrockneten Pilzen ein 
großer Theil giftiger Schwämme. Während sich die Eltern nach sogleich 
herbeigeschaffter ärztlicher Hilfe bereits auf dem Wege der Besserung be
finden, ist für das Aufkommen der beiden kleinen Kinder nur wenig 
Hoffnung vorhanden.

P illka llen , 19. Januar. (Glückliche Lotteriespieler). Große Freude 
herrscht in der hauptsächlich von armen Leuten bewohnten Kolonie Bären
sang. An 29 Personen aus der Kolonie hatten Zehnpfennigantheile an 
einem Lose der Weseler Lotterie. Dies Los ist nun dem „Gesell." zufolge 
mit dem Gewinn von 40000 Mk. gezogen; jeder Gewinner hat aus 
seinen Antheil 660 Mk. erhalten.

Bromberg, 18. Januar. (F reiw illig  gestellt). Der vorgestern wegen 
Wechselfälschung verurtheilte Besitzer und frühere Sckulze Maschke aus 
Kl.-Bartelsee, welcher nach dem Gefängniß abgeführt werden sollte, entwich 
unterwegs. Heute Morgen hat sich M . zum A n tritt der Strafe im 
Justizgefängnisse fre iw illig  gemeldet.

Bromberg, 19. Januar. (Die Bromberger Mühlen) haben nach 
Deckung sämmtlicher Verwaltungskosten und nach Abzug der Abschreibungen 
einen Ertrag von 143 925,46 Mk. ergeben, d. h. 11,55 pCt. des Aktien
kapitals (1890/91: 9,37 pCt.). Der Absatz betrug im Jahre 1691/92: 
122138 Ctr. Weizenfabrikate für 1 645 172 Mk, 106 392 Ctr. Roggen
fabrikate fü r 1337 661,98 Mk., 2780 Ctr. M ais-, 26 860 Ctr. Gersten-, 
1656 Ctr. Buchweizenfabrikate, zusammen 259 637 Ctr. 52V« Psd. für 
3 299 083,51 Mk. (1690/91: 263 053 Ctr. 73 Pfund für 2 723 607,96 
Mark).

Posen, 20. Januar. (E in Jahrhundert). Künftigen Montag, den 
23. Januar wird die ganze Provinz Posen gerade ein Jahrhundert zum 
preußischen Staate gehören. Am 23. Januar 1793 wurde nämlich 
zwischen Rußland und Preußen die zweite Theilung Polens geschlossen. 
Durch diese Theilung erhielt Preußen zu Westpreußen, dem Ermlande 
und denjenigen Theilen der Wojwodschaften Posen, Gnesen und Jno- 
wrazlaw, aus welchen nach 1772 der Netzedistrikt gebildet worden war, 
die Landschaften zwischen der alten, d. h. bisherigen Grenze und einer 
Linie von Czenstochau über Rowa bis Soldau. Die alte Grenze aber 
lief so, daß Filehne, Radolin, Budsin, M argonin, Exin, Zn in , Gonsawa, 
Mogilno, Gembitz, Strelno und Argenau die letzten preußischen 
Städte waren. Tremessen und Gnesen sind also erst 1793 preußisch 
geworden.

Schwerin a. W ., 19. Januar. (Drei Menschen erfroren). Der 
„Neum. Ztg." zufolge sollen bei Blesen zwei Handwerksburschen erfroren 
sein. Auch hier ist eine F rau erfroren. Dieselbe hatte sich abends in der 
offenstehenden, ungeheizten Stube auf die Erde gelegt, wo man sie am 
anderen Morgen todt vorfand._____________________________________

Lokalnachrtchten.
Thorn, 21. Januar 1693.

. — (D ie  K ö n i g S - G e b u r t s t a g s f e i e r )  soll sich nach neuester 
Ministerieller Verfügung in den Schulen durchweg so gestalten, daß in 
^ster Linie der erziehliche Zweck derselben deutlich hervortritt. Aus diesem 
Grunde ist es auch künftighin zu vermeiden, daß einzelne — etwa die 
Unteren — Klassen aus Mangel an Raum im Festraume von der Feier 
ausgeschlossen werden. Vielmehr soll in solchen Schulen, die keinen 
größeren Raum haben, der alle Schüler zur Festseier fassen kann, eine 
^Heilung nach Abtheilungsstusen vorgenommen bezw. die Feier in den 
kinzelnen Klassen veranstaltet werden. E in Fehlen bei der Feier ist 
fortan wie ein Schulversäumnißfall zu behandeln. Die Festrede ist so 
^zurichten, daß alle Schulkinder, auch die der ersten Schuljahre, der
selben folgen können. I n  passender Weise dürfte dieselbe hier und da 
Uoch in eine unterricktliche Unterredung übergehen. Reden, welche über 
ole Fassungskraft der Scküler hinweggehen, sind unter allen Umständen 
Zu vermeiden. Die Gedickte sind m der Regel aus dem im Deutschen 
oder der Geschichte behandelten Unterrichtsstoff zu entnehmen. Andern
falls sollen passende Gedichte der ganzen Klaffe vorher erklärt und von 
allen Schülern derselben gelernt werden. — Wenn auch im allgemeinen 
>n den Schulen bisher bei der Veranstaltung von patriotischen Feiern 
>v oder in ähnlicher Weile verfahren wurde, so dürfte in einzelnen 
-punkten die erwähnte Weisung doch Aenderungen zur Folge haben und 
0le Feier in allen Schulen deS Staates einheitlicher gestalten, 
g — ( P e r s o n a l v e r ä n d e r u n g e n  im  Heere).  P r e u ß i n g ,  
Azefeldwebel vom Landwehrbezirk Teltow zum Sekondelieutenant der 
Res. des Jnf.-Regts. von Borcke <4. pomm.) Nr. 21 befördert.

— ( P e r s o n a l i e n  bei  der  S t e u e r b e h ö r d e ) .  Es sind versetzt 
worden der Regierungsassessor Peine aus Hamburg an die Provinzial- 
b^uerdirektion in Danzig, der Oberkontrolassistent Zimmennann aus 
Gossen a. O. als Ober-Grenzkontroleur nach Lautenburg, der Zoll- 
mnehmer 2. Klasse Sckwarzenberg aus Pissakrug als Nebenzollamts- 

n -  nt nach Bahnhof Ottlotschin und der Nebenzollamtsassiftent Heinel 
us Bahnhof Ottlotschin als Zolleinnehmer 2. Klaffe nach Pissakrug. — 
^  Steueraufseher Kopelke in Marienwerder ist pensionirt worden, 

o .. 7^ ( P e r s o n a l i e n ) .  Zu ständigen diätarischen Gerichtsschreiber- 
°M lfen und Dolmetschern sind ernannt worden: der Aktuar und Dol- 
^Etlcher Bulinski in Culmsee bei dem Amtsgerichte in Putzig und der 

rtuar und Dolmetscher Jßdrzejewski in Graudenz bei dem Amtsgerichte 
Strasburg Westpr.

6 ^ -7 ?  ( B i s t h u m  C u l m ) .  Zu der Nachricht über das bevorstehende 
d o ^h rige  Jubiläum  des Bisthums Culm wird dem „W . V ." geschrieben, 
^ » M r eine solche Jubiläumsfeier des jetzigen Bisthums Culm gar kein 
ei vorliegt, denn die im Jahre 1243 gegründete Diözese Culm sei 

8^nz andere Diözese gewesen, als die jetzige, sie habe nur den kleinen 
Ilrk rechts von der Weichsel umfaßt.

al ( S i g n a l h ö r n e r ) .  In fo lge  der Abschaffung der Bahnsteig- 
werden zur Abgabe deS Feueralarmsignals auf den Bahnhöfen 

gnachörner verwendet werden.
( G r e i s i n n  u n d  N a t i o n a l l i b e r a l i s m u s ) .  Der herbe 

Thor unsern Freisinnigen durch das geplante Unternehmen, in
ist  ̂ nationalliberale Parteiorganisation zu schaffen, bereitet worden, 
Dis unsern Nachweis seiner Aussichtslosigkeit etwas gemildert worden, 
g r o l l t  Zeitung", das hiesige freisinnige Parteiorgan, das bisher
sicktil. 'Hwieg, findet jetzt Worte zur Stellungnahme zu der beab- 

gten Neubildung. Nicht im strafenden, sondern im wohlwollend

herzlichen Tone wendet sie sich heute an die nahen Verwandten, aus daß 
sie recht bald ihren plötzlich erwachten Selbständigkeitssinn begraben und 
Schulter an Schulter wieder mit dem Freisinn fechten, wozu ihnen die 
M ilitärvorlage und die neuen Steuervorlagen genügend Anlaß geben 
werden. Liebe also auf beiden Seilen. Wenn sie nur echt ist, und der 
geheime Hader nicht plötzlich in hellen Flammen emporsteigt. W ir wollen 
indeß das beste hoffen und werden mit Interesse den Gang der Dinge verfolgen 
und dabei Anlaß nehmen, uns um das Schicksal des neugeborenen Kindes 
zu bekümmern, das der Freisinn jetzt so warm an sein Herz drückt. Heute 
wollen w ir uns nur noch ein wenig mit der „Ostdeutschen Zeitung" selbst 
beschäftigen, die nach vollzogenem Liebesaustausch sich viel Mühe giebt 
vor der konservativen Politik graulich zu machen, die selbst vor „Fälschungen" 
nicht zurückschrecke. Die Rede des Ersten Bürgermeisters Dr. Kohli bei 
der E inführung der neugewäh ten Stadtverordneten bietet ihr hierzu 
Gelegenheit. Nach unserem Bericht hätte der Erste Bürgermeister die 
Mahnung an die neuen Stadtverordneten gerichtet, daß für sie der Satz: 
„Luprewa lex voluntas re^Ls" (der Wille des Königs ist das oberste 
Gesetz) stets die Richtschnur ihres Handelns sein möge, während er in 
Wirklichkeit die Worte an sie richtete: „Suxrema lex salus rei xublieae" 
(das Wohl des Staates ist das oberste Gesetz). Es ist schon einige Zeit 
seit dem Einführungsakte vergangen, weshalb w ir uns wundern, daß 
die „Ostdeutsche" erst jetzt mit dieser Richtigstellung kommt. Daß der 
Erste Bürgermeister thatsächlich den von der „Ostdeutschen" citirten Aus
spruch gethan hat, kann sein. Der Einführungsakt ging sehr schnell vor 
sich und da ist es wohl möglich, daß unser Referent die Worte miß
verstanden hat. Von einer Fälschung aber kann keine Rede sein und 
w ir wüßten nicht, abgesehen davon, daß ein konservativer M ann sich 
dergleichen überhaupt nicht zu schulden kommen läßt, inwiefern der kon
servativen Sache damit gedient sein sollte. Die Gesetze, die für unser 
bürgerliches Leben Geltung haben, sind vom Könige sanktionirt, und der 
W ille desselben gelangt darin zum Ausdruck. Wohl kann also das Ober
haupt einer Stadt, mit dem Hinweis auf den Willen des Königs als 
oberstes Gesetz, Mitglieder einer Stadtverwaltung zu gesetzmäßiger und 
damit dem Gemeinwohl dienender Thätigkeit verpflichten. Is t dies in 
dem speziellen Falle in anderer Form geschehen, so wollen w ir das gern 
hier konstatiren. I n  einem zweiten Falle, in dem die „Ostdeutsche" das 
gleiche Manöver versucht, liegt die Sache anders. Wie in unserem Bericht 
über das Festmahl des Städtetages mitgetheilt, fesselte Oberbürgermeister 
D r. Baumbach die Theilnehmer durch einen humoristischen Trinkspruck, 
in dem er allerlei Steuerprojekle, so auch die Brausteuer, besprach, mit 
denen w ir bedacht werden sollen; er empfahl, um das Maß voll zu machen, 
ihm nach Berlin nock andere Steuervorschläge mitzugeben, darunter auch 
eine Pfefferkuchensteuer. Die „Ostdeutsche" mackt sich lächerlich, wenn 
sie behauptet, daß aus unserer Wiedergabe des Trinkspruckes heraus
zulesen ist, als ob Dr. Baumbach im Ernste in Ansehung der prächtigen 
Bierpaläste, des Artushoses rc., die Brausteuer empfahl. Jeder Leser unseres 
Referats, der sich eine klare Auffassungsgabe bewahrt hat, wird aus solchen 
Unsinn nicht verfallen. Auch der „Ostdeutschen" trauen w ir diese Be
schränktheit nickt zu, indeß, „Fälschungsgeschichten" aussinnen, und im 
freisinnigen Sinne zu verwerthen, das kann sie nun einmal nickt lassen. 
Bei aller Gesckicklichkeit darin bedarf sie aber eines gläubigen Publikums, 
das glücklicherweise immer weniger zahlreich w ird.

— ( 2 5 jä h r i g e s  M e i s t e r j u b i l ä u m ) .  Montag am 23. d. M . 
feiert der Schuhmachermeister Herr Adolph Wunsch hierselbst sein 
25jähriges Meisterjubiläum. Herr Wunsch ist an diesem Tage auch 
25 Jahre in  Thorn ansässig.

— ( K o n z e r t  Hi ldach) .  Es sei darauf hingewiesen, daß am
2. Februar das hier bereits rühmlich gekannte Sängerpaar Eugen Hildach 
und Frau ein Konzert veranstalten wird. .

— ( W i t t e r u n g ) .  Die abnorme Kälte der letzten Wochen hat seit 
letzter Nacht beträchtlich nachgelassen. Der am Morgen eingetretene 
Schneefall dauerte bis in die Nachmittagsstunden. Nach dem Gefüge 
der Flocken zu urtheilen und infolge der Drehung des Windes nach 
Westnordwest ist sicher baldiger E in tr itt von Thauwetter zu erwarten.

— ( E i n  Sc h r e c kg e sp e n s t )  droht aus dem Westen. Viele Zeichen 
sprechen, wie man aus London schreibt, dafür, daß die Zeit der Krino- 
linen wieder zurückkommen könnte, und die Angst davor ist in gewissen 
Frauenkreisen so groß, daß sie ernstlich eine Anti-Krinolinen-Liga planen, 
die für ihre Bestrebungen den allerhöchsten Schutz der Prinzessin von 
Wales erstreben soll. Leute, die es wissen müssen, sagen, daß der E in 
fluß der Prinzessin von Wales auf die englische Mode sehr groß 
ist und sich sogar gegen die Ukase der Pariser Modesürsten siegreich be
hauptet.

— ( S t r a f k a m m e r ) .  I n  der gestrigen Sitzung führte Herr Land- 
gerichtsdirektor Wünsche den Vorsitz, als Beisitzer sungirten die Herren Land
gerichtsräthe Moser, Kah, Schultz I I  und Gericktsassessor Michalowsky. 
Die Staatsanwaltschaft vertrat Herr Gerichtsasscssor Strübing. — Der 
Amisdiener Franz Schneider aus Kl.-Mocker, welcher am 25. August 
v. I .  auf der Straße in  Mocker mit dem Eigenthümer August Wittkop 
in Wortwechsel gerieth, in dessen Verlauf er dem Wittkop m it seinem 
Säbel zwei Hiebe über den Rücken versetzte, wurde wegen gefährlicher 
Körperverletzung zu einer Geldstrafe von 50 Mk. event. 10 Tagen Ge
fängniß verurtheilt. Ferner wurden verurtheilt der Kaufmann Theodor 
Tobias aus Briesen wegen einfachen Bankerotts zu 1 Woche Gefängniß, 
der Arbeiter Franz Stendel aus Mocker wegen strafbaren Eigennutzes 
zu 1 Woche Gefängniß, der Gärtnerlehrling Wladißlaus Sakiewicz aus 
Gut Neudorf bei Gollub wegen fahrlässiger Körperverletzung zu 1 Monat 
Gefängniß, der Schachtmeister Franz Fahrin aus Kaldus wegen ein
fachen Diebftahls im wiederholten Rückfalle zu 3 Monaten Gefängniß 
und Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer eines Jahres, 
die unverehelichte Bertha Hapke aus Thorn, z. Z. in  Haft, wegen Dieb
stahls in zwei Fällen zu 1 Jahr Gefängniß.

— ( Po l i z e i be r i c h t ) .  Bei einer gestern Abend vorgenommenen 
Razzia wurden 11 liederliche Dirnen aufgegriffen und verhaftet.

— ( G e f u n d e n )  wurde eine Peitsche in der Mauerstraße. Näheres 
im Polizeisekretariat.

— ( A u f g e g r i f f e n )  wurde ein Schwein im Schlachthaus.
— ( Z u g e l a u f e n )  ist ein kleiner brauner Hund mit weißen Füßen 

beim Speisewirth, Jakobsstraße 13.
— ( B o n  der  Weichsel).  Der heutige Wafferstand betrug mittags

am Windepegel der königl. Wafserbauverwaltung 1,17 Meter ü b e r  Null. 
Das Wasser fä llt wieder.__________________________________________

— ( E r l e d i g t e  S t e l l e n  f ü r  M i l i t ä r a n w ä r t e r ) .  Balden- 
burg (KreiS Scklochau), Magistrat, Waldwärter fü r die städtische Forst, 
360 Mk. pro Jahr Anweisegeld und Nutzung von 2 Morgen Land, 
kaiserl. Oberpostdirektionsbezirk Danzig, Landbriefträger, 650 Mk. Gehalt 
und der tarifmäßige Wohnungsgeldzusckuß, Stuhm, Kreisausschuß, 
Bureauassistent, 1200 Mk. Gehalt und 180 Mk. Wohnungsgeldzuschuß.

Mannigfaltiges.
( U e b e r  d i e  C h o l e r a e p i d e m i e  z u N i e t l e b e n )  

bei Hal le a. S.  verlautet: D ie erste Erkrankung in der etwa
700 Geisteskranke beherbergenden P rovinz ia l - Irrenansta lt zu 
Nietleben erfolgte am Sonnabend, den 14. d. M . Am Montag 
kamen bereits drei Todesfälle zur Sektion, am Dienstag wieder 
drei, am Mittwoch sechs und am Donnerstag drei. I n  allen 
diesen Fällen wurde im  hygienischen In s titu t der Koch'sche 
Kommabazillus im D arm inhalt der Verstorbenen nachgewiesen 
und am Mittwoch Abend m it Sicherheit die Diagnose auf 
asiatische Cholera gestellt. Die Zahl der Choleraerkrankungen ist 
etwa doppelt so groß als die der Verstorbenen. Insgesammt find 
nach den amtlichen Meldungen seit dem Auftreten der Epidemie 
44 Erkrankungen und 15 Todesfälle erfolgt. D ie Anstalt ist 
jetzt fü r jeden Verkehr geschloffen. —  D ie „Hallesche Zeitung" 
meldet, daß Professor D r. Koch, der im Auftrage des K ultus
ministers D r. Bosse m it mehreren Assistenzärzten in Halle einge
troffen ist, jedenfalls so lange dort bleiben w ird, bis es feststeht, 
daß die Epidemie auf die Irrenansta lt in  Nietleben beschränkt 
geblieben ist. —  Nach der letzten Meldung von gestern früh find 
drei weitere Todesfälle vorgekommen, so daß bisher im  ganzen 
18 Personen der Epidemie erlegen find.

( V o n  e i n e m  b e d a u e r l i c h e n U n g l ü c k s f a l l )  ist 
der in  den weitesten Kreisen bekannte Schriftsteller Ludwig 
Pietsch in  B e rlin  betroffen worden. W ie erst jetzt bekannt w ird,

: besuchte er am dritten Weihnachtsfeiertag die Fam ilie der 
i Kommerzienräthin Cahnheim in M oabit. Pietsch betrat in  Ab

wesenheit der H errin ein Zimmer, in  dem eine sonst gutmüthige, 
ihm nicht fremde Dogge lag, und spielte m it dem Hunde, bis 
die Frau Kommerzienräthin eintrat. Pietsch erhob sich und 
streckte der Dame den Arm  zum Gruße entgegen. Diese Be
wegung muß das Th ie r mißverstanden haben: es biß ihn zwei 
M a l in die rechte Seite und sich dann in den rechten Oberarm 
derart fest, daß es trotz vieler Schläge nicht möglich war, den 
wüthenden Hund loszumachen. Das Th ie r mußte seine übel- 
angebrachte Treue m it dem Leben büßen; denn die Frau 
Kommerzienräthin g riff zu einem Revolver und tödtete das am 
Arme hängende Thier durch einen wohlgezielten Schuß. Der 
Kiefer des Hundes mußte gewaltsam aufgebrochen werden. 
Pietsch verfiel infolge des starken Blutverlustes und des Schreckens 
in Ohnmacht und mußte in seine Wohnung gebracht werden. 
E r hat bis zum heutigen Tage seine Thätigkeit nicht wieder auf
nehmen können.

( V e r h a f t u n g . )  Der „badischen Landeszeitung" zufolge 
ist der Sozialistenführer Süßkind in  Mannheim verhaftet worden. 
D ie Verhaftung scheint im Zusammenhang m it der Angelegenheit 
des Sozialisten Häusler zu stehen, welcher Gelder unterschlagen 
hat.

( I n  M o n t e  C a r l o )  verhaftete die Polize i sieben Feuer
wehrmänner und einen Polizeibrigadier, die beschuldigt werden 
den Versuch gemacht zu haben, das Kasino von Monte Carlo 
m ittels D ynam it in  die Lu ft zu sprengen. I n  den Wohnungen 
der Verhafteten wurden viele Bomben gefunden.

Telegramme.
H a l l e ,  21. Januar. 2 Uhr 12 M in . nachm. I n  

Nietleben sind weitere 7 Erkrankungen und 1 Todesfall 
vorgekommen.

Verantwortlich fü r die Redaktion: P a u l  D o m b r o w s k i  in  Thorn.
Telegraphischer B e rlin e r Börsenbericht. "

____________________________________________ 21. Jan. 20. Jan.
Tendenz der Fondsbörse: schwach.

Russische Banknoten p. Kassa . . 
Wechsel auf Warschau kurz . . . 
Deutsche Reichsanleihe 3V. <>/« . . 
Preußische 4 <>/<) Ksnsols . . . . 
Polnische Pfandbriefe 5 «/o - - - 
Polnische Liquidationspfandbriefe . 
Westpreußische Pfandbriefe 3*/, <>/, 
Diskonto Kommandit Antheile . . 
Oesterreichische Kreditaktien . . . 
Oesterreichische Banknoten. . . . 

W e iz e n  g e lb e r :  A p ril-M a i . . .
M a i - J u n i ..........................................
loko in  Newyork . . . . . . .

R o g g e n :  l o k o ....................................
Januar .........................................
A p ril-M a i ....................................
M a i - J u n i ..........................................

R ü b ö l :  J a n u a r ............................... ....
A p r i lM a i ..........................................

S p i r i t u s :  ...............................................
50er lo k o .....................................
70er lo k o ....................................

70er Jan.-Febr.
70er A p ril-M a i

2 0 8 -7 0  
203—35 
1 0 0 -3 0  
107—20 
6 6 -7 0  
6 4 -3 0  
97— 10 

18 5 -9 0  
17 3 -6 0  
16 8 -6 0  
15 7 -5 0  
1 5 9 -  
8 0 - V .

1 3 5 -
1 3 6 -  50 
1 3 9 -  
13 9 -7 0
4 9 -6 0  
4 9 -6 0

5 2 -1 0  
3 2 -6 0  
31—70 
H2_70

Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3 '/, pCt. resp. 4 pCt'.

209—05
2 0 8 -7 0
100—30
107—20
6 6 -8 0
6 4 -2 0
97—20

1 8 6 -
1 7 5 -
1 6 8 -8 5
1 5 7 -5 0
1 5 9 -
8 1 -° / .

135—
1 3 6 -  50
1 3 8 -  75
1 3 9 -  50 
4 9 -7 0  
4 9 -7 0

5 2 -1 0
3 2 -6 0
3 1 -  60
3 2 -  70

B e rlin , 20. Januar. (Städtischer Centralviehhof). Amtlicher Bericht 
der Direktion. Gestern bezw. heute standen am kleinen M arkt zum Ver
kauf: 248 Rinder, 2576 Schweine, 731 Kälber, 162 Hammel. — I n  
Rindern kein nennenswerter Umsatz. — Schweine gingen bei lang
samem Handel im Preise zurück, wurden aber auSverkauft. 1. nur wenig 
vertreten, 57 Mk., 2. 5 4 -5 6 , 3. 5 0 -5 3  Mk. für 100 Pfd. mit 20 pCt. 
Tara. — Der Kälberhandel verlief ruhig bei ganz geringer Preissteige
rung. 1. 61—64, ausgesuchte Waare darüber; 2. 53—59, 3. 36—49 
Pfg. für ein Pfund Fleischgewicht. — Hammel blieben, wie gewöhnlich 
am kleinen Markt, ohne Nachfrage.

K ö n i g s b e r g ,  LO.Januar. S p i r i t u s b e r i c h t .  Pro 10000 Liter 
pCt. ohne Faß bester. Zufuhr 10000 Lt. Loko kontingentirt 50,50 
Mk. Gd., nicht kontingentirt 31,00 Mk. Gd.

Getrsidebericht der T h o r n e r  H a n d e l s k a m m e r  fü r Kreis Thorn. 
Thorn den 21. Januar 1892.

W e t t e r :  milder, Scknee.
(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.)

W e iz e n  matt, Preise unverändert, 128— 130 Pfd. bunt 139— 140 M ., 
131-133 Pfd. hell 142-143 M ., 134-136 Psd. hell 145 bis 
146 M .

M e g g e n  matter, 121-122  Pfd. 119-120  M ., 124-126 Pfd. 121 bis 
122 M .

G erste Brauwaare 130— 135 M ., feinste Sorten über Notiz, Futterw. 
109-112  M .

H a f e r  inländischer 130-133  M .

Tßorner Marktpreise
am Freitag den 20. Januar.

B e n e n n u n g
niedr. I 

P r
höchster
e i s . V e n e  n n u n g

niedr.jhöchster
P r e i s .

Weizen . . 100 Kilo 14 50 15 00 Hammelfleisch 1 Kilo 80 90
Roggen . . „ 12 50 13 00 E ßbutter. . „ 1 60 2 00
Gerste. . . „ 13 50 14 00 Eier . . . Schock 6 80 — —
H a fe r. . . „ 13 50 14 00 Krebse. . . „ — — — —
Stroh(Richt-) „ 4 40 — — Aale . . . 1 Kilo — — — —
Heu . . . „ 6 50 — — Bressen . . „ — — — —-
Erbsen . . „ 12 50 13 00 S te inbu tten. „ — — — —
Kartoffeln . 50Kilo 1 50 1 70 Schleie . . „ 1 00 1 20
Weizenmehl. „ 7 60 15 20 Hechte. . . „ — 80 1 00
Roggenmehl. „ 6 00 10 40 Karauschen . „ — 90 1 00
B rot . . . 2V -K l. — — — 50 Barsche . . „ — 80 — —
Rindfleisch Zander . . „ 1 20 — —

v.d. Keule . 1 K ilo 1 — — — Karpfen . . „ 1 20 — —
Bauchfleisch „ — 90 — — Weißfische . „ — — — —

Kalbfleisch . „ 1 00' 1 20 M ilc h . . . 1 Liter — 10 — 12
Schweines!. . „ — 90 1 00 Petroleum . „ — 20 — 22
Geräuch.Speck „ 1 70 — — S p ir itu s . . „ — — 1 20
Schmalz . . „ 1 70 — — „  (denat.) „ 40

Fische sowie alle Landprodukte waren mittelmäßig vertreten. Der Ver
kehr war rege. „

Die Preise stellten sich fü r folgende Erzeugnisse des Gartenbaues, der 
Geflügelzucht rc. wie folgt: Kohlrabi 50 P f. pro Mandel, Blumenkohl 
25—40 Pf. pro Kopf, Wirsingkohl 10— 15 Pf. pro Kops, Weißkohl 10 
bis 20 Pf. pro Kopf, Rothkohl 20—25 P f. pro Kopf, Grünkohl 10 Pf. 
pro 4 Stauden, Petersilie 50 P f. pro Pack, Zwiebeln 10 P f. pro Pfd., 
Mohrrüben 5 Pf. pro Pfd., Sellerie 10 P f. pro Knolle, Porrey 50 
bis 70 Pf. pro Mandel, Wrucken 50—70 Pf. pro Mandel, Rettig 10 
Pf. pro 5 Rüben, M errettig 20—40 Pf. pro Stange, Aepfel gute 
Waare 25 Pf., geringere 20 P f. pro Psd., Wallnüsse 30 Pf. pro 
Pfd., Hühner alte 1,30 Mk. pro Stück, junge 2,20 Mk. pro Paar, 
Enten 4,00 Mk. pro Paar, Gänse fette 9,00 Mk. pro Stück, Tauben 
70 Pf. pro Paar, Puten 5,00 Mk. pro Stück, Hasen 2,60—2,70 Mk. 
pro Stück.



Polizeiliche Bekanntmachung.
Nachstehende

„Polizeiverordnung.
Auf Grund der Bestimmung der ZZ 137 

Abs. 2, 139 des Gesetzes über die allgemeine 
Landesverwaltung vom 30. J u l i  1883, sowie 
auf Grund der KH 6, 12 und 15 des Ge
setzes über die Polizeiverwaltung vom 11. 
M ärz 1850 verordne ich fü r den Umfang 
des Regierungsbezirks Marienwerder was 
fo lg t:

8 1. Die nach 8 9 des durch die Allerh. 
Kabinetsordre vom 8. August 1835 (G.-S. 
S . 240) genehmigten Regulativs, betr. die 
sanitätspolizeilicken Vorschriften bei an
steckenden Krankheiten, durch 8 25 daselbst 
angeordnete Pflicht zur Anzeige eines jeden 
Cholera - Erkrankungsfalles wird auf alle 
der Cholera verdächtigen Fälle (von heftigen 
Brechdurchfällen aus unbekannter Ursache 
m it Ausnahme der Brechdurchfälle bei K in 
dern bis zum Alter von zwei Jahren) aus
gedehnt.

8 2. Alle Familienhäupter, Haus- und 
Gastwirthe, sowie Medizinalpersonen sind 
verpflichtet, von allen in  ihrer Familie, 
ihrem Hause und ihrer Praxis vorkommen
den Fällen von Erkrankungen der im 8 1 
gedachten A rt nicht nur der zuständigen 
Polizeibehörde, sondern gleichzeitig auch 
dem zuständigen Kreiephpsikus schriftlich 
oder mündlich Anzeige zu machen.

8 3. Zuwiderhandlungen gegen die V or
schriften der 88 1 und 2 werden, soweit sie 
nicht der: Bestimmungen des 8 327 des 
Reichsstrafgesetzbuches unterliegen, m it einer 
Geldstrafe bis zu 60 Mark event, m it ent
sprechender Haft bestraft.

8 4. Die Polizeiverordnung t r it t  m it 
dem Tage ihrer Verkündigung in  Kraft.

Marienwerder den 31. J u l i  1692.
Der Regierungspräsident.

VON ttorn."
wird hierdurch in Erinnerung gebracht.

Thorn den 11. Januar 1893.
Die Polizeiverwaltung.
Bekanntmachung.

betreffend die gewerbliche Fortbildungs
schule zu Thorn.

Die Gewerbeunternehmer, welche 
schulpflichtige Arbeiter beschäftigen,
weisen w ir hiermit nochmals auf ihre 
gesetzliche Verpflichtung hin, diese A r
beiter zum Schulbesuch in der hiesigen 
Fortbildungsschule anzumelden und anzu
halten bezw. von demselben abzumelden, 
wie solche in den 88 6 und 7 des Orts- 
statuts vom 27. Oktober 1691 wie folgt 
festgesetzt ist:

8 6.
Die Gewerbeunternehmer haben jeden 

von ihnen beschäftigten, noch nicht 18 
Jahre alten gewerblichen Arbeiter spätestens 
am I4ten Tage, nachdem sie ihn ange
nommen haben, zum E in tr itt in  die F o rt
bildungsschule bei der Ortsbehörde anzu
melden und spätestens am 3ten Tage, nach
dem sie ihn aus der Arbeit entlassen haben, 
bei der Ortsbehörde wieder abzumelden. 
Sie haben die zum Besuche der F o rtb il
dungsschule Verpflichteten so zeitig von der 
Arbeit zu entlassen, daß sie rechtzeitig und, 
soweit erforderlich, gereinigt und umgekleidet 
im Unterricht erscheinen können.

8 7.
Die Gewerbeunternehmer haben einem 

von ihnen beschäftigten gewerblichen Arbei
ter, der durch Krankheit am Besuche des 
Unterrichts gehindert gewesen ist, bei dem 
nächsten Besuche der Fortbildungsschule 
hierüber eine Bescheinigung mitzugeben.

Wenn sie wünschen, daß ein gewerblicher 
Arbeiter aus dringenden Gründen vom 
Besuche des Unterrichts für einzelne S tun 
den oder fü r längere Zeit vom Unterricht 
entbunden werde, so haben sie dies bei dem 
Leiter der Schule so zeitig zu beantragen, 
daß dieser nöthigenfalles die Entscheidung 
des Schulvorstandes einholen kann.

Arbeitgeber, welche diese An- und 
Abmeldungen überhaupt nicht oder nicht 
rechtzeitig machen, oder die von ihnen be
schäftigten schulpflichtigen Lehrlinge, Ge
sellen, Gehilfen und Fabrikarbeiter ohne 
Erlaubniß aus irgend einem Grunde ver
anlassen, den Unterricht in der Fortb il
dungsschule ganz oder theilweise zu ver
säumen, werden nach dem Ortsstatut m it 
Geldstrafe bis zu 20  M ark  oder im 
Unvermögensfalle mit Haft bis zu drei 
Tagen bestraft.

W ir machen hierdurch darauf aufmerk
sam, daß w ir die in  der angegebenen Rich
tung säumigen Arbeitgeber unnach- 
stchtlich zur Kestrafung heranziehen 
werden.

Die Anmeldung bezw. Abmeldung der 
schulpflichtigen Arbeiter hat bei Herrn 
Rektor 8pill im Geschäftszimmer der Kna- 
ben-Mittelschule in der Zeit zwischen 7 und 
8 Uhr abends zu erfolgen.

Thorn den 14. Januar 1893.
Der Magistrat.

O s r r t z r l iu ,
schmerzstillender Zahnkitt, in F l. 
ä 60 Pf. nur bei

livvL^vai a-Thorn I

l  4 "ger Magen»
2 Handwagen, 1 eiserner Kochherd, 1 Pe
troleumkocher, 1 Feldschmiede, 1 großer 
Schraubstock, Schaufenster und Thüren billig 
zu haben bei

^axsru ian i» in Mocker, 
__________Schützstrafie 4.

70M> M a rk
sind auf sichere Hypothek zu vergeben. 
Näheres in  der Expedition dieser Zeitung.

Pferde-Verkauf.
Am Dienstag den 24. d. M ts . vormittags 

11 Uhr w ird auf dem Hofe der Kavallerie- 
Kaserne 1 ausrangirtes T)ienstpferd öffentlich 
meistbietend verkauft.

Thorn den 21. Januar 1693.
Ulanen-Regiment von Schmidt.

I i .  N s s M u s ,
Photogr.Atelier,

Itiorn, kilau6N8li'a88e 22.

Der Ausverkauf
meines Gold-, Silber- und Aifenide- 
»vaarcnlagers endet
bestimmt am 12. Febr. d. I .

Die Waaren werden unter dem Selbst
kostenpreis abgegeben. Es ist demnach 
eine äußerst günstige Gelegenheit, den Be- 
darf fü r die

D E "  LLI»8vxi»UIlI»AHI»
schon jetzt einzukaufen.

.Hochachtungsvoll

O o e a n  s r ik ä r io t i ,  Juwelier.
Meine Forderungen bitte bis zum 1. Fe

bruar zu begleichen, andernfalls Herrn 
Rechtsanwalt 8eb>ee mit der Beitreibung 
derselben beauftragen werde.

150 bis 200 Centner bestes
Kuhheu

und 2 hochtragende Kühe
hat zum Verkauf

^ 0 8 .  ^ V L 8 N L V *V 8 K I)  
Whgodda p. Thorn.

Zur Feier des Geburtstages
Seiner Majestät unseres allergnädigsten Kaisers 

und Königs Wilhelm II.
findet

am 27. d. M ts., nachmittags 3 Uhr " M U
ein

Festessen im Artushof
statt.

k r v i8 ckv8 tMvüevlLH8 8 ,SO Alarlr.
Zu recht zahlreicher Theilnahme ladet das unterzeichnete Komitee ergebenst ein. 

Die Liste zur Einzeichnung liegt bis zum 24. d. M ts . abends bei Herrn lVl e >! l n g 
im Artnshofe aus.

T h o r n  den 15. Januar 1893.
Vovtdko. Vobdvrstoiu, vous, kro8t,

Professor und Stadtverordneten-Vorsteher. Postdirektor. Telegraphendirektor. Dekan.
vaacko, Vuniomo^vr, v. »aßvv, Sauslollwor,

Bankdirektor. Kreisdeputirter. Generalmajor und Kommandant. Landgerichtspräsident.
vr. ka^auvk, Loed, vr Lokli, Lradmor,

Gymnasialdirektor. Regierungs- und Baurath. Erster Bürgermeister. Landrath.
vr. limaa.ii, M8obol8k7, kvimaim, Zodofla,
Sanitätsrath. Erster Staatsanwalt. Ober-Zollinspektor. Justizrath.

VoNor, Vsßavr,
___  Superintendent. Kreisdeputirter.________________________

*  H
-A Dem geehrten Publikum von Thorn und Umgegend -Kß- 
-A die ergebene Anzeige, daß ich mein

r Möbel-, Spiegel und 
Polsterwaaren-Lager x

 ̂ neuerbauten Geschäftshaus Knach deni dazu

r  S e d U I e r s t r a s s v  R r .  7  »
^  verlegt habe. Hochachtungsvoll A

z  i c .  s v L a . i l ,  z
A  Tapezierer und Dekorateur. ^

U m IlM I' ' ,
jährlich- Produktion ra. 50V 0 0 0  Hektoliter.

Generalvertreter: Veoeg Voss-Thorn.
Verkauf in Gebinden von 20—ION Liter.

K  Ku88eban!< Kaäki^lra^k dir. l9. ^

kellt M n e r  Kali- um! lrm Ik e llM -S e iu ille
in allen nur denkbaren Dessins offerirt

tl. vomier, Culmerstraße 4.
Zu außerordentlichen Preisen auch alle anderen Schuhwaaren von einfachsten bis 

zu elegantesten, s t a uch größte Auswahl ,
M M -  v e L I  r « 8 8 l8 e l» v  O a m m i l k o v t s .  " "W G

Anfertigung naturgemäßer Fußbekleidung nach Maß, sowie Reparaturen 
werden in meiner Werkstatt nur von Gesellen vollführt.

a. pennen, Schuhmachermeister.

Verkaufe von heute ab:

vra im sborK vr v ie r ,
hell uud dunkel, "  W ?.?" in Haschen mit Patentverschluß b 1 0  Ps.

WE" lkknnO pro 1V ler. -W E

V. InNiaMi voll». 1. M oM j.
Allllcui.Dk!itschkrVclsichtnmgsverkin

Gegründet 1875. Stuttgart:
Generaldirektion

Ranzig:
Subdirektion

Langenmarkt Nr. 32. Juristische Person. Staatsoberaufficht. Uhlandstraße Nr. 5. 
W ir bringen hiermit zur geneigten Kenntniß, daß w ir Herrn

Baugewerksmeister 6kr. 8anch Thorn,
Hrombergervorstadt: Schulstraße U r. 23

die General-Agentur für Thorn und Lezirk
übertragen haben und derselbe bereitwilligst Auskunft ertheilt und Anträge entgegen
nimmt auf:

Haftpflicht-, Unfall-, Kranken- und Invalidenversicherung, Sterbekasse, Brautaus
steuer- und Rentenversicherung, sowie Versorgungskasse.

D a n z i g ,  im Januar 1893.
Die Subdirektion des Allgemeinen 

Deutschen Versicherungsvereins, Stuttgart
Danzig, Langenmarkt N r . 32.

V v l r x  l i a H v a l k i .

Bezugnehmend aus obige Anzeige, empfehle ich mich zum Abschluß vorstehender 
Versicherungs-Arten, ganz besonders aber zur

Haftpfiicht>VerMtruttg für Hausbesitzer,
Prämie fü r KörperversicheruH^M lM M ^. a. pro 1000 Mark Miethsertrag einschl. der 
eigenen Wohnung des Mark 3 p. a. pro Haus.
M M ^D ie  Mitglieder des genießen ganz besondere Vergünstigungen!

zur

Hliflpflicht-VersiaMmg für Arbeitgeber,
welche einer Berufsgenossenschaft und für solche, welche keiner angehören.

T h o r n ,  im Januar 1893.

O L r .  Sa.LLÜ, Baugewerksmeister,
Bpomberger Vorstadt, Schulstrafie 23.

Tüchtige Agenten Werden in Thorn «nd allen Plätze« der Provinz gesucht.

kakntiof 8ebön86v.
Utzchi'. Nlitllr-kllckKos'jliiii.

Vorbereitung fü r das Freiw illigen- und 
Fähnrichs - Examen, wie für die höheren 
Klassen sämmtlicher Lehranstalten von D i
rektor P fr. vienulla. Tüchtige Lehrkräfte, 
beste Erfolge, Prospekte gratis, E in tr itt 
jederzeit.________

L s ^ Ir i»  -
N .

Kssit88tl'. 27 (Ka1!i8apo1tle!l6.)

Ein Banplatz
am Wilhelmsplatz, nahe der Katharinen- 
straße, neben meinem neuerbauten Hause 
ist unter günstigen Bedingungen möglichst 
bald zu verkaufen. vr. 8ruman.

Ich  wohne jetzt
^ v r v e l » t v 8 t r .  2 8  p a r  i .

Ist. llleemann,
Klavierbauer und Stim m er.

Best, w. a. p. Postk. u. im Laden angen. 
Hf- älrier Dorubair-Fotlerie; Hauptgew 
Ks- Mk. 75 000; Ziehung am 23. Februar er.

Vi Lose L Mk. 3,50, Vr ä Mk. 2. 
HHHeseler Gelv-Koltrrie; Hauptgewinn 

Mk. 90000; ' / i  Lose ä Mk. 3,50. 
Die Haupt-Agentur:

08k»^  Allst. Markt.

Guten Mittagstisch
und sämmtliche Frühstücks-Sveisen erhält 
man zu jeder Zeit bei

1^. Brückenstr. 20 (Keller).

Dr. Spranger'scher Lebeusbalsam
(Einreibung). Unübertroffenes M itte l gegen 
Rheumatism., Gicht, Reißen, Zahn-, Kopf-, 
Kreuz-, Brust- und Genickschmerzen, Ueber- 
müdung,Schwäche, Abspannung, Erlahmung, 
Hexenschuß. Zu haben in den Apotheken 
ü Flacon 1 Mark._____________________

W r  Mslhe,
geplättet von Frau karlnitrke, Brom- 
berger Vorstadt M ittelstr. 4 pt. Bestellung
auch per Post._________________________

Eine hochtragende,
M M - gutmilchende Kuh
steht zum Verkauf bei

Grabowitz per Schillno.

A is  l a i i M r .  Kshoditner
empfiehlt sich den geehrten Herrschaften bei 
prompter und sauberer Ausführung jeden 
Auftrags A .  K N O M b k I'g k I ',  

__________ Thorn» Bäckerftraße >6.
Ginge- ILssKHilHss» Mahagoni,werth- 
schnitztes volles Möbel»
b illig  z verkaufen Hundegasse N r . S» part.

/A m  Gummikissen, Ring, neu,
P E "  billig -H W  zn verkaufen.

Hundegasse U r. 9. part.

Sonntag 22. nachm. 4 Uhr.
Pünktliches, vollzähliges Erscheinen. Auf- 

nahme neuer Mitglieder.________________

A r lm s l r o r .
Sonntag den 22. Januar 18S3:

G ro ß es  E r t r o - E m e r t
der Kapelle des In fan te rie  - Regiments 

v. d. Marwitz (8. Pomm.) N r. 61.
Anfang 8 Uhr. Gntree 50  Pfg.

prikllkmann,
Königl. M ilitär-M usikdirigent. 

Logen bitte vorher bei Herrn lVlvvling 
zu bestellen.

8eliüti6nbau8.
Sonntag den 22. Januar !803

abends 8 Uhr:

Großes Streich-Concert.
Vorzüglich gewähltes Programm.

Entree 25 P f.
HVinckoIt', Stabstrompeter.
Der Saal ist gut geheizt.________

U lle M le e rilM lg lt.
tViener Lake in li/Iooker.

Sonnabend den 4. Februar er. 
abends 8 Uhr:

Außerordentlich großer

verbunden m it

Humorist. KarnM s-Vortragen.

"  '  ^ lom do io .
Cinlatzkarten für Herren L 1 M k . 

Damen frei, sind von heute an bei Herrn 
Kaufmann Kali8ki, Elisabethstraße, in der 
Tapetenhandlung des Herrn 8u ltr, M auer
straße, und bei Herrn Kaufmann 
Culmerstraße, zu haben.

Die Kriegerfechtsihule 1502.
herrschaftliche Wohnungen hat zu
vermiethen Bromb. Borst. Deuter, 

ger. warmer S ta ll f. 2 Pferde n. Futler- 
gel.,monatl. 12Mk.,sof. z. v.Gerstenstr. 13.1

Ein möbl. Borderziminer oh^BeÄ.
zu verm S tro b a n d s tv . 15» 2  T ve p p e n .
H i i r e  A H t tv lH v o ll» iK « r» A  p a r t .

vom 1. A p ril 1893 zu verm. Zu erfragen 
Hundestraße Nr. 9, 1 Treppe nach vorn.

l Wohnung
1 W o h n u n g  in  d e r 2 . E ta g e  zu sofort 
oder später zu vermiethen.

Är. Wohn, m. Burschengel, sof.z.v. Bachestr.15^ 
4 W ohnung, 4 Zim., Entree u. Zubehör, 
^  1 Tr. h., billig zu v. Tuchmackerstr. 11. 
O kleine Familienwohnungen nebst Zu- 
O  behör zu vermiethen.

ä. korobarät, Fleischermstr., Sckillerstr. 9. 
/L tu t  möbl. Z im m er, m it auch ohne Be- 
^  köstigung, zu verm. Mellinstr. 88. 
^ M i t t le r e  u n d  k le in e re  W o h n u n g  

Heiligegeiststr. Nr. 13 zu vermiethen.

Eine kleine Hofwohnung, 
ein kleiner Laden

nach der Gerstenstr. ist vom 1./4. zu verm. 
I  8 v I I i i « r ,  Gerechtestraße.

Extra-Beilage.
Der Gesammtauflage vorliegender Num

mer ist eine Extra-Beilage beigefügt, welche 
von der Vorzüglichkeit der echten' v r. fp»" 
N68l'fchen Lebens-Effenz von 6. l-iiek in 
Kolberg handelt und wird dieselbe einer 
geneigten Beachtung empfohlen. Gegen 
Magenleiden und alle daraus entstehenden 
bekannten Unpäßlichkeiten ist diese Essenz 
ein hervorragendes unübertroffenes Haus
mittel. Zu haben in vier Flaschengrößen 
ä 50 Pf., 1 Mk., 1 Mk. 50 Pf. und 3 Mk. 
Prospekte mit Gebrauchsanweisung und 
vielen Attesten bei jeder Flasche. Central- 
versandt durch 6. l.üo«( in K o lbe rg . 
Niederlage einzig und allein in Thorn bet 
Apotheker la o b l, Rathsapotheke, und in  der 
t. lUentr'schen Apotheke, in M ocker bet 
Apotheker fuob8._________

/klt1w8vv
8e1iüll8vv
ArKvvLu
Vttlot8ed.
Vrvwderx

knlwsvv 
8kdön8vv 
ArxvnLli 
Ottlotsed. 9.51 

^Vromdvrx

Hierzu Beilage und illuftrirteS Unter» 
haltungSblati.

Druck u»> »erlag v o ,  k . D » » b r v » r k t  >n ltzsr» .



Beilage zu Nr. 19 der „Thonier Presse".
Sonntag den 22. Januar 1893.

D i e  A r e  Miere.
----------------  (Nachdruck verboten.)

Denn freilich mag ich gern die Menge sehen,
Wenn sich der Strom nach unsrer Bude drängt.

G o e t h e ,  F aust.

E s w ar vor hundert Ja h re n  so, und wird sich schwerlich 
jem als ändern. Jede neue P rem iere  ist eine I llu s tra tio n  zu 
den W orten  des alten Goethe'schen TheaterpractikuS, der sich 
vergnüglich die Hände reibt, wenn sein Blick auf die drängende 
M enge fällt, die m it S tößen  sich bis an die Kasse ficht, und 
wie in HungerSnoth an Bäcker-thüren um ein B illet sich fast 
die Hälse bricht. W arum  drängt man sich gerade so zu diesen 
A ufführungen? Jed er spätere W iederholung eines neuen Stückes 
ist doch künstlerisch abgerundeter und fertiger? M an  hat die 
W irkungen und Effekte ausprob irt, hier die Nothwendigkeit 
einer Abdäm pfung und dort die Unentbehrlichkeit eines kräfti
geren Schlaglichtes erkannt, m an hat überflüssige Längen a u s 
merzen und scenische M ißgriffe verbessern können, auch die D a r 
steller beherrschen freier und souveräner ihre R ollens— mit einem 
W orte, es „klappt" alles noch ganz anders, wie während der 
Feuertaufe des Stückes, und es ist nicht so mühsam und so 
kostspielig, eine E inlaßkarte zu erschwingen. Trotzdem dieser u n 
geheure A ndrang, dieser Kampf des P ub likum s um ein B illet, 
a ls  hinge von dem Besuch der P rem iere  das Seelenheil des 
Einzelnen ab. B is  zu zwanzig M ark  forderten die B illethändler 
fü r die besseren Plätze der letzten Sudermann'schen P rem iere , 
für die schlechteren das Vier- bis Fünffache des KaffenpreiseS, 
und bei der bevorstehenden Jbsenprem iöre am Donnerstag wird 
es nicht anders sein. S ie  werden auch da wieder ein glänzen
des Geschäft machen und „ausverkaufen", so hoch steht eine 
solche Aufführung im W erthe bei dem großstädtischen P ub likum , 
wie bei den zugereisten T heaterhabituös.

I n  der T hat ist denn auch eine wirkliche und wohlgelungene 
P rem iere  ein ganz eigenartiges D ing, eine A rt Leckerbissen für 
litterarische Feinschmecker, ein H aupt- und Festtag für die 
M änn er de» gestrengen kritischen Handwerks, ein G lanz- und 
E hrentag für das Theater, den Dichter und die D arsteller, wie ihn 
Kassierer und D ram atu rg  nicht allzuhäufig in das Jah rbuch  der 
B ühne einzutragen haben.

E s giebt Frem dw orte, welche »»übersetzt bleiben müssen, 
wenn ihr S in n  nicht seines eigenthümlichen, specifischen I n h a l t s  
verlustig gehen soll. D a s  W ort „P rem iö re"  gehört dazu. W as 
besagt seine korrekte Uebersctzung in eine „Erstaufführung" gegen
über der schwelgerischen Fülle von stürmischen Gefühlen, von 
genußvollen Gedankenprozessen und aufregenden Wechselwirkungen, 
welche das F rem dw ort fü r den Eingeweihten umschließt, w as 
die Nüchternheit seiner Verdeutschung gegenüber der reizvollen 
Phantastik , welche sich vor dem geistigen Auge und O h r des 
modernen Theaterfreundes austhut, wenn ihm das W ort 
„P rem iöre" entgegentönt? W ie ein Nachhall von den Dichter
sesten des alten Künstlervolkes der Griechen steigt es vor uns 
auf, wenn ein frisch au s den Händen seines Schöpfers kommen
des Dichterwerk zum ersten M ale sich „zum Kam pf der G e
sänge" rüstet, seine Gestalten aus der Bühne lebendig werden 
läßt und seine M acht über die G em üther erproben will. „ S ie  
sitzen schon m it hohen Augenbrauen gelassen da und möchten 
gern erstaunen." D ie Ungeduld des ausverkauften Hauses 
scheint fast m it den gespannt nach der Bühne gerichteten Blicken 
den V orhang auseinander zu ziehen — da ertönt die Klingel, 
der V orhang bewegt sich und entschwebt, und der Ausblick auf 
die sichtbar werdende Bühnenscenerie löst endlich die fieberhafte 
S pann un g  der erw artungsvollen echten Prem iörenstim m ung auf. 
Eine leise, aber merkliche Bewegung geht vielleicht noch durch 
die lauschende M enge, wenn es dem unbekannten Stücke gelang, 
schon im B eginn, in Scene, Dekoration und Einleitungsakkord 
völlig die Vorstellungen zu enttäuschen, zu welchen sein Titel 
etwa verleitete, dann aber hat allein der Dichter das W ort, und 
wohl ihm, wenn schon nach dem V erlaus der ersten, exponirenden 
Scenen seine H örer das Wohlbehagen empfinden, in D ichter'- Zauber- 
landen zu weilen. W ohl ihm, denn man wird ihm manches nachsehen! 
Aber auch wehe dem D ilettanten , dessen Werke die höhere 
Dichterbeglaubigung fehlt! Durch dessen Scenen und Akte un
heimlich das Gespenst der Langeweile schreiten sollte, bis der 
S p o tt der erbarm ungslosen, ungeduldigen M enge die bleierne 
Schwüle der Scene mit dem Blitz und grollenden D onner seines 
Unwillens unterbrechen müßte. D a s  Prem iörenpublikum  hat 
seine O hren, ja H e rz o h re n  für jeden echt dichterischen Herzens
lau t, aber es hat auch einen scharfen Blick für die Schwächen 
und Ungeschicklichkeiten des Anfängers. E s  wird diese uner
bittlich rügen, aber, wie bemerkt, auch gern verzeihen, wenn ihm 
nur im übrigen der lebendige Odem einer kräftigen, gesunden 
Dichterpersönlichkeit au s dem Gefüge der H andlung und der 
Schilderung der Charaktere entgegenweht. Alle Schwächen wird 
dieser Vorzug überstrahlen, und alsbald  der natürliche, kräftig 
empfindende Mensch im H örer m it offenen S innen  aufhorchen 
und, herausgerissen au s allen M asken und Winkeln zugeknöpfter 
"onvenienz, vertrauend den Eingebungen seines Dichters lauschen, 
um mit ihm himmelhoch aufzujauchzen oder sich in angstvoller 
Ergriffenheit zu betrüben, wenn etwa unerw artet „in die Kreise 
der Freude m it Gigantenschritt, geheimnißvoll nach Geisterweise 
e>n ungeheures Schicksal" treten sollte. D an n  ziehen jene weihe
vollen M omente herauf, während welcher die Herzen der vielen 
hundert H örer wie durch den allmächtigen Schlag  eines magischen 
Zauberstabes erbeben, nach dem W illen und der Phantasie  
klnes M annes, der kraft einer wunderbaren G abe die Seelen 
"w er Zuschauer am  Zügel führt und von oben her bevoll- 
machtigt erscheint, sie nach seinem Belieben gleich einem B all 
vem Himmel zuzuwerfen wie der Hölle.

D a s  ist es, w as der P rem iöre einen so hohen, eigenartigen 
^e iz  verleiht. D ie Wechselbeziehung, welche sich in keiner an 
deren A ufführung wieder so intim  zwischen dem Dichter und 
I^?En Hörern herausbildet. „D ies W under wirkt au f so ver
schiedene Leute der Dichter n u r,"  so erklärt jener Theaterdirektor 
Ichon das Geheimniß der Anziehungskraft seiner P rem iöre. Und 
»o ^eine W iederholung eines bereits bekannten oder litte-

längst eingeschätzten Stückes stellt ein so inniges V er
hältniß zwischen P ub likum  und Dichter her, wie die Aufführung

eines völlig neuen, in seiner W irkung noch »«erprobten W erkes, 
von dessen Schöpfer das Publikum  weiß, daß er klopfenden 
Herzens hinter der Szene die kritischen Lebensäußerungen seines 
P ub likum s belauscht und in fieberhafter Erregung der W irkung 
und W iedergabe dessen folgt, w as er in glühenden einsamen 
S tun den  a u -  den Gem üthstiefen seines In n e ren  geschöpft und 
mit fliegender Feder dem P a p ie r  vertraute. Alles wird jetzt 
kund: das tiefste Leben seiner Seele, die geistige Arbeit eines 
ganzen langen J a h re s . Und das Prem iörenpublikum  fühlt ihm 
das nach, es weiß, welche S um m e von Fleiß und Können das 
Dichterwerk darstellt, das da imposant auf der Bühne vor ihm 
aufsteigt, es weiß auch, daß es von dem Geisteshauch dieses 
Werkes nie wieder so frisch und ursprünglich, so, m an möchte 
sagen jungfräulich rein, berührt werden kann, wie in dieser aller
ersten A ufführung, und darum  verlangt es im Vollbewußtsein 
seiner heutigen Vertrauensstellung und in gerechter W ürdigung 
aller jener intimen Premiörenbeziehungen jetzt auch stürmisch den 
zu sehen, dessen Geistesflug ihm höchste Bew underung abnöthigt 
D er V orhang ist zwar herniedergegangen, aber der hundert' 
stimmige R u f und Beifall der enthusiasm irten H örer zwingt ihn 
wieder zur Seite  und läß t nun den Schöpfer des Werkes sichtbar 
werden. D a  steht er vor dem verehrlichen Publikum  --- viel
leicht ein recht unscheinbarer, herzlich unbeholfener Mensch. M it 
einigen linkischen Verbeugungen stattet er seinen unterthänigsten 
D ank ab und blickt verlegen und scheu mit seinem kurzen Gesicht 
in das H au s, das währenddessen nahezu mit G enugthuung 
äußerlich den Abstand verschwinden sieht, der geistig das I n 
genium und T alen t sonst von der flachen Alltäglichkeit scheidet. 
J a  diese Entdeckung bringt ihm vielleicht die Persönlichkeit des 
Dichters noch um ein bedeutendes menschlich näher. A ufs neue 
erdröhnt darum  das H aus vom B eifall, und die langen S itz 
reihen wollen sich nicht leeren, bis der „Glückliche" sein sterb
liches Theil noch ein zweites- und drittesm al dem Lampenlicht 
aussetzt und so endlich selbst die äußerste Neugier der schau
lustigsten Zuschauer befriedigt.

Auch das gehört m it zu einer regelrechten P rem iöre , und es 
ist nicht der reizloseste Theil des Abends, wenn der Lorbeer w ohl
verdienten B eifalls auf das H aupt eines Dichters herniedersinkt, 
der m it dem feurigen Schwünge seiner Gedanken und Empfin
dungen ein ganz volles H au s zur Begeisterung hinriß und in 
das lauschige Zauberreich echter, idealer Dichterkunst em portrug. 
D a s  ist der hohe eigene Reiz der P rem iöre. S ie  führt unbe
schreibliche S tim niungsm om ente höchsten, tiefsten Genusses herauf, 
fü r den H örer und Augenzeugen nicht m inder, wie fü r den 
freudig bewegten Poeten, dem die H uldigung der Menge zur 
heiligen Feierstunde wird, in der er den Weihekuß der M use 
empfängt und die Keime künftiger neuer Thaten.

B erlin , 17. J a n u a r .

Mannigfaltiges.
( D e r  S c h r i f t s t e l l e r  B e r n d t )  der wegen des R e

volver-A ttentats auf den Redakteur M ayer in Untersuchungshaft 
genommen worden ist, hat sowohl durch sein äußeres 
a ls  durch sein ganzes Wesen einen solch befremdlichen E in 
druck auf den UnlersuchungSrichter gemacht, daß dieser die 
Untersuchung des Angeschuldigten auf seinen Geisteszustand 
angeordnet hat.

( We l c h  n a i v e  A u f f a s s u n g )  stellenweise noch bezüglich 
der sozialpolitischen Gesetze besteht, zeigt folgender F all, der sich 
in S p a n d a u  zugetragen. D er dortigen Ortskrankenkaffe gehört 
a ls  M itglied ein Arbeiter an, der so lange Tagelöhner auf einem 
G ute gewesen w ar und nun bei seinem in der S ta d t  verhei- 
ratheten B ruder wohnt. E r  arbeitete zunächst, meldete sich dann 
aber krank. Nach längerer Zeit schien es dem Kassenvorstand, 
daß der M ann  simulire. E r  wurde zur Rede gestellt und er
klärte ganz treuherzig, daß er jetzt ja mehr verdiene a ls  durch 
seine Arbeit auf dem Lande; der Gutsbesitzer bezahlte ihm nur 
1 M ark und von der Krankenkasse erhalte er 1 M ark 50 P f . ,  
deshalb ziehe er seine jetzige Lage vor. D er M ann  w ar ganz 
gesund und w urde von dem Kassenvorstande nach Möglichkeit 
über den Zweck der Krankenkasse belehrt.

( S e l b s t m o r d  e i n e s  K n a b e n . )  I n  DitterSbach erschoß 
sich vor einigen Tagen nach dem „W aldenburger H ausfreund" 
in der Behausung seiner E ltern  ein Schlosserlehrling von hier 
mittelst eines TerzerolS. D er Bedauernsw erthe, welcher im 1 5 . 
Lebensjahr steht, giebt in einem zurückgelassenen Briefe an seine 
E ltern  Lebensmüdigkeit a ls  M otiv  an.

( E i n e  E r i n n e r u n g  a u s  d e m  J a h r e  1848) wird in 
der „Kreuzzeitung" durch folgende Zuschrift erneuert: Am
15. J a n u a r  ist in S tra lsu n d  der em eritirte Nealschuldirektor 
D r. Ernst B ran d t heimgegangen. E r  ist es gewesen, w ar fast 
n u r seine alten Freunde wissen, dem im J a h re  1848 eigentlich 
die R ettung des P a la i s  des damaligen P rinzen  von P reußen  zu 
danken ist, indem er a ls  Studentenoberst m it dem Studentenkorps 
das P a la is  besetzte und beschützte. Kaiser W ilhelm  I. hat dem 
Entschlafenen für jene R ettung seines Hauses seine besondere 
G nade bewiesen.

( D i e  r e t t e n d e  S ä u l e . )  B evor in J e n a  das neue 
U niversitätsgebäude eingerichtet w ar, lasen die Professoren meistens 
in durch die S ta d t  zerstreuten Hörsälen. I n  dem Auditorium  
eines theologischen Professors stand eine S ä u le . A ls am  Schlüsse 
des H alb jahres die S tuden ten  von dem Professor ihre V orlesungs- 
zeugniffe holten, äußerte dieser gegen einen der S tu d ire n d e n : 
„Aber, mein lieber H err, ich habe S ie  nie in meinem Kolleg 
gesehen!" —  „O , H err Professor, ich habe immer hinter der 
S ä u le  gesessen." —  „M erkw ürdig!" entgegnete der H err P r o 
fessor, „S ie  sind nun schon der e l f t e  der imm er hinter der 
S ä u le  gesessen haben will."

( Z u m  L a n t e n e r  K n a b e  n m o r  d). Wie au s Köln 
gemeldet w ird, soll der O berstaatsanw alt H aw m  einer bekannten 
Persönlichkeit erklärt haben, nachgerade gebe er jede Hoffnung 
auf die kriminalistische Klarstellung des Xantener Knabenmordes 
auf. D ie Untersuchung sei eingestellt.

( D e r  B i l d h a u e r  H e i n r i c h  W c s e n d r u p )  wurde in 
der vorgestrigen S itzung des Schöffengerichts in Xanten wegen 
Verlassens seiner Kinder und wegen falscher A nfertigung eines

Fähigkeitsattestes zu einer H aft von vier Wochen verurtheilt und 
erkannt, daß derselbe nach verbüßter H aft der Landespolizei
behörde zu überweisen sei. W ährend der V erhandlung hob der 
A m tSanw alt, H err DeverS, lau t der „R h.- und R .-Z tg ." , zur 
Berichtigung der vielen falschen Nachrichten im P ub likum  a u s 
drücklich hervor, daß es sich vorliegend eben n u r um die oben- 
gedachten Uebertretungen handle und die V erhaftung des Ange
klagten erfolgt sei, weil er trotz mehrfacher V orladung in 
früheren Terminen nicht erschienen sei. Andere G ründe hätten 
bei der V erhaftung desselben absolut nicht vorgelegen.

( B e r u f u n g ) .  A us T rier wird gemeldet: D er S t a a t s 
anw alt hat gegen das im EntsührungSprozeß Stoeck ergangene 
freisprechende U rtheil B erufung beim Reichsgericht eingelegt.

( A u f  d e m  Z w e i r a d  u m  d i e  E r d e . )  V or einiger Zeit 
ging die Nachricht durch die Presse, daß zwei deutsche R adfahrer, 
die Herren Rettinger und Bötticher au s H am burg, eine Reise 
um die Erde auf dem Zweirade zu machen beabsichtigten, und 
zwar wollten sie von P a r i s  abfahren und bis nach Jeru salem  
kommen, wo sie längeren A ufenthalt zu nehmen gedachten, um 
dann später gleichfalls auf dem Zw eirade nach ihrer Heimath 
zurückzukehren. D ie Reise wurde auch wirklich angetreten, aber 
schon in P erp ignan  gab H err Rettinger die F a h rt  auf, und H err 
Bötticher mußte allein Weiterreisen. Am 4. Dezember kam er, 
wie die Radfahrer-Correspondenz meldet, in M adrid  an und fuhr 
am 9. von Aranjuez nach Cadiz weiter. E r ist entschlossen, die 
F a h rt bis zum Endpunkte Jeru sa lem  fortzusetzen, ohne ein a n 
deres Beförderungsm ittel zu benutzen a ls  sein Zw eirad. Von 
Cadiz wird sich Bötticher, der außer seiner 15 Kilo wiegenden 
Maschine kein Gepäck mit sich fü h rt, nach Tanger einschiffen, von 
dort an der marokkanischen Küste entlang nach Algier und von 
Algier nach Jeru salem  sahren. D er kühne R adfahrer ist erst 
einundzwanzig J a h re  alt.

( S c h ä s s l e r t a n z  u n d  M e t z g e r s p r u n g . )  A us 
München wird geschrieben: W er jetzt die bayrische H auptstadt 
besucht, dem begegnet in den S tra ß e n  ein origineller Z u g : es 
sind die Schäffler. E in  Musikcorps m it dem Spaßm acher an der 
Spitze, ziehen die 27 Schäffler- (Böttcher-) Gesellen — Vorstand, 
Reisenschwinger, Fahnenjunker nnd Tänzer —  in rothen Jacken, 
m it Sam m etbare tten , kurzen, schwarzen Beinkleidern, weißen 
S trüm p fen  und Schuhen bekleidet, durch die S tra ß e n , um vor 
angesehenen Häusern zu tanzen, und, nachdem sich die Reifen
schwinger produzirt haben, dem also Geehrten ein Lebehoch zu
zurufen. D er Schässlertanz w ird mindestens seit 1463 je alle 
7 J a h re  in München getanzt; Heuer wurde er am  D reikönigs
lage eröffnet, und zunächst nahmen der Regent und die Herzogin 
Adelgunde von M odena, dann die M inister und die Gesandten 
die H uldigung entgegen. B is  zum FastnachtS - Dienstag finden 
täglich 4 bis 8 Schäfflertänze bei den verschiedenen Behörden 
und vor den Häusern angesehener Adliger und B ürger statt. 
Auch der Metzgersprung (zur E rinnerung  an die letzte Pestzeit) 
findet Heuer am FastnachtS-M ontag statt. E s ziehen da Metzger- 
gesellen und Mädchen reich geschmückt, umher, und der H auptspaß 
fü r den Münchener ist dabei, daß die freigesprochenen Lehrlinge, 
in Schaffell gekleidet, in das Bassin des Fischerbrunnens auf dem 
Rathhausplatze springen und die Zuschauer gehörig mit Wasser 
bespritzen. D er P rinzregent interessirt sich sehr für das W eiter
bestehen dieser u ralten  Gebräuche. Metzger und Schäffler ver
wendeten neuerdings wieder mehr auf eine sorgfältige und etw as 
modernisirte Durchführung dieser Tänze und Aufzüge.

( D i e  s i b i r i s c h e  R i n d e r p e s t )  w üthet gegenwärtig, 
wie russische B lä tte r melden, in 8 ganzen G ouvernem ents, 29 
einzelnen Kreisen und an 125 abgesonderten Punkten. I n  
NowotscherkaSk soll im J a n u a r  ein Kongreß von V ertretern der 
verschiedenen adm inistrativen Behörden S ü d ru ß lan d s und von 
V eterinären zusam mentreten, um über M aßregeln zur schleunigsten 
Unterdrückung der Seuche zu berathen.

( A u s  I n d i e n )  erzählen englische B lä tte r :  M ehrere eng
lische Offiziere waren ausgegangen, um Tiger zu jagen, mußten 
sich aber gegen Abend ohne Beute au f den Heimweg begeben. 
D a  ihre W affen sämmtlich noch geladen w aren, beschlossen die 
Herren, sie unterwegs nach irgend einem Ziele abzuschießen, um 
sich nach dem verfehlten Jagdvergnügen durch solchen W ettkampf 
eine kleine Zerstreuung zu machen. S ie  mußten an einem Felde 
vorbei, auf dem einige Eingeborene arbeiteten ; bald d arauf sahen 
sie am Boden einen großen irdeney Krug von der A rt, wie die 
Hindu« ihn zum W affertragen benutzen, und da ein solches G e
fäß mit wenigen Kupfermünzen dem Besitzer ersetzt werden konnte, 
wurde es einstimmig zur Zielscheibe erw ählt. Alle Herren waren 
in gleicher Weise a ls  vortreffliche Schützen berühm t, N um m er 
E ins begann zu schießen; seine Kugel streifte die rechte S eite  
des Gefäßes. Nummer Zwei schoß gerade darüber hinweg. 
N um m er D rei ein wenig zu sehr nach links, tra f  gerade den 
Erdboden unter dem Kruge und bedeckte diesen m it S ta u b . I n  
diesem Augenblicke erhob sich in seinen: I n n e r n  ein klägliches 
Geschrei, und a ls  die erschrockenen Schützen näher tra ten , ent
deckten sie darin  einen unglücklichen H indusäugling, den die arbei
tende M u tte r zur besseren Sicherheit vor gefährlichen Thieren im 
Kruge geborgen hatte, um das Kind nach beendeter Arbeit wieder 
hervorzuholen. Erst der letzte Schuß hatte das kleine Wesen 
au s seinem gesunden Schlaf erweckt. D aß  das Schießen nun 
aufhörte und die Herren ihre bisher unerhörte Ungeschicklichkeit 
im Treffen dankbar priesen, ist selbstverständlich; aber es verdient 
noch der E rw ähnung, daß das Kind der erklärte Schützling der 
Offiziere und auf deren Kosten wie ein eigener S oh n  aufs S o rg 
samste erzogen w ird.

( F u r c h t b a r e  K ä l t e )  wird aus den ganzen Vereinigten 
S ta a te n  gemeldet, ausgenommen dem Osten. D er Mississippi 
und seine Zuflüsse sind überall gefroren, die Nordhäfen vom Eise 
vollständig blockirt, zahlreiche Schiffe sind festgefroren und schwer 
bedroht. D ie Versuche, durch D ynam it den E isgang  freizumachen, 
sind gescheitert. Auf dem D elaw arefluß bedroht schweres Treibeis 
die User. Die Schiffe in der Newyorker B a i sind vollständig 
mit E is bedeckt. Von überall her treffen M eldungen über er
frorene Personen ein.

( D a s  F e s t  d e s  h ö c h s te n  W e s e n s . )  Einst gab das 
höchste Wesen in seinem A zurpalast ein großes Fest. S äm m t-



liche Tugenden waren eingeladen. Jedoch nur die weiblichen . . . 
keine M ä n n e r . . . b los D am en. G ar viele hatten sich ein- 
gefunden —  große und kleine. D ie  kleinen Tugenden waren 
angenehmer und liebenswürdiger a ls  die großen; doch schienen 
alle sehr zufrieden; und in der freundlichsten W eise unterhielten  
sie sich mit einander, wie sich das für nahe Verwandle und B e 
kannte so ziemt. Aber da bemerkte das höchste Wesen zwei 
D am en , welche gar nicht m it einander bekannt zu sein schienen. 
D er H ausherr nahm die eine der D am en bei der Hand und 
führte sie zu der andern. „D ie  W ohlthätigkeit!" sprach er, auf 
die erstere zeigend. „ D ie  Dankbarkeit!" fügte er hinzu, aus die 
zweite weisend. Beide Tugenden waren im höchsten G rade er
staunt: seit Erschaffung der W elt —  und das w ar schon lange 
her —  begegneten sie sich zum ersten M a l.

( E i n  R e n d e z v o u s )  geben sich am 25 . J a n u a r  die bei
den P lan eten  M a r s  und Ju piter. D er Abstand der beiden 
Geschwistergestirne unserer Erde beträgt am m orgigen S o n n ta g e  
nur noch ca. 5 G rad, am 23 . ein wenig mehr a ls  2 G rad . Am  
Abend des 24 . J a n u a r  w'rd er nur noch I G rad 37  M inuten  
betragen. Um  M itternacht gehen beide P lan eten  zur Rüste und 
am 25 . J a n u a r  früh 5 U hr, also zu einer Z eit, in der sie für 
uns Bew ohner der östlichen Halbkugel der Erde nicht sichtbar 
sind, erfolgt ihre Begegnung. W ährend wir also nicht in der

Lage sind, jene zu belauschen, können w ir 'wenigstens wahrnehmen, 
wie sehr es dem M a r s  darum zu thun ist, den Ju piter einzu
holen. D ie  Annäherung w ird , wie angedeutet, von Abend zu 
Abend eine größere. B is  zum 2 4 . steht M a r s  rechts, also west
lich, vom  Ju piter. Lange hält das Stelldichein leider nicht an. 
Ju p iter  wird gelegentlich desselben dem M a r s  gründlich heim
leuchten, ihn kurz, sehr kurz abweisen, sodoß dieser eiligst von 
dannen zieht und am Abend des 25 . schon links, also östlich vom  
Ju p iter steht. Jed en fa lls  ist die in Aussicht stehende Konstellation 
eine höchst interessante. Natürlich ist die Annäherung beider 
P la n eten  nur eine scheinbare, denn die thatsächliche Entfernung  
der letzteren von einander beträgt am M orgen des 25 . J a n u a r  
—  etwa 74  M illionen  M eilen.

( D i e  K e t t e n h u n d e . )  D ie alte berechtigte Klage über 
die meist vernachlässigte P flege der Kettenhunde auf dem Lande 
wird bei den Thierschutz - Vereinen in neuester Z eit dringend er
neuert. D er Kettenhund, der wie jedes andere Thier den H ang  
zur Freiheit in sich trägt, muß J a h r  au s J a h r  ein am Hosthor 
liegen. D ie  H ütte, welche ihrem Zweck nach den Hund vor den 
Unbilden der W itterung schützen soll, ist nicht selten in dem 
übelsten Zustande, meist aber so unreinlich, daß der Aufenthalt 
darin dem Hunde furchtbare Q ualen  verursacht. D azu  kommt, 
daß der Hund, w eil angekettet, sich seiner natürlichen Bedürfnisse

nur in der Nähe der Hütte entledigen kann, eine höchst w ider
liche Sache für ein von der N atu r m it solchem Reinlichskeitssinn  
ausgestattetes Thier. B ei einer Umschau ist leicht festzustellen, 
daß die Kettenhunde meist voll Ungeziefer sind, bei Hitze selten 
frisches Wasser haben, daß der S a u fn a p f  und die Freßschüssel 
häufig sehr unrein gehalten werden, ferner daß in B ezug auf 
Fütterung und Tränkung viele Vernachlässigungen vorkommen. 
D a ß  die Kettenhunde meist sehr bissig sind, ist wahrlich kein 
W under, auch das nicht, daß die Tollw uth schon häufig bei 
Kettenhunden ausgebrochen ist. D ie  meisten tollen Hunde kommen 
bekanntlich vom  Lande nach der S ta d t . W ie oft hört man beim  
Aufenthalt auf dem Lande die Kettenhunde heulen; die Land
leute sind es nicht anders gew öhnt, aber der fühlende Fremde 
fragt mit Entrüstung, ob diese alte vom V ater auf den S o h n  
vererbte Rücksichtslosigkeit so fortgehen soll! H ier muß endlich 
ein W andel geschaffen werden. D a s  L oos der Zughunde ist ge
wiß nicht beneidenSwerth, aber die Kettenhunde sind noch viel 
schlimmer daran. D ie  P la g e  der Zughunde sieht man aus den 
S traß en , aber die Leiden des Kettenhundes bemerkt selten J e 
mand und deshalb kümmert sich Niem and darum.

F ü r  die Redaktion verantwortlich: P a u l  D o m b r o w s k i  in  Thorn.

Bekanntmachung.
Z ur anderweiten V erm ie tu n g  der Ge

wölbe N r. 6, N r. 13/14 (Gewerbehalle), 
N r. 15, N r. 17 und N r. 19 im hiesigen 
Rathhause für die Zeit vom 1. April 1893 
bis dahin 1896 haben w ir einen Lizitations- 
term in auf
Montag den 30 Januar 1803 

vormittags II Uhr
im Amtszimmer des H errn Stadtkäm m erers 
(R athhaus 1 Treppe) anberaum t, zu welchem 
M iethsbewerber hierdurch eingeladen werden.

Die der V erm ie tu n g  zu G runde zu le
genden Bedingungen können in unserem 
B ureau  I  während der Dienststunden ein
gesehen werden. Dieselben werden auch im 
Termin bekannt gemacht.

Jeder Bieter hat vor Abgabe eines G e
bots eine Bietungskaution von 15 M ark 
bei unserer Kämmereikasse einzuzahlen. 

Thorn den 11. J a n u a r  1893.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
D as städtische Schankhaus N r. 1 an der 

Weichsel vor dem Weißenthore soll auf fer
nere 3 Ja h re  vom 1. April 1893 bis 1. 
April 1896 meistbietend verpachtet werden.

W ir haben hierzu einen nochmaligen Li- 
zitationsterm in auf
Mittwoch den l. Februar d. I .  

vormittags 11 Uhr
im Amtszimmer des H errn  Stadtkäm m erers 
(R athhaus 1 Treppe) ^anberaumt, wozu wir 
Pachtbewerber hierdurch einladen.

Die Bedingungen liegen in unserem B u 
reau I  zur Einsicht aus.

Jeder B ieter hat vor dem Termine eine 
Bietungskaution von 100 M ark bei unserer 
Kämmereikasse zu hinterlegen.

Thorn den 13. J a n u a r  1893.
Der Magistrat.

preis Mark 4.30.
S eh r praktisch!

Große B re n ilM te m le rs M in ß !
franr labrer, Iborn.

Atelier für W tM G h ik
/ i . .  P o  n - o U s

Bromberger Vorstadt,
Schulstraße Nr. 7, 

liefert Photographien jeder Art, sowie
kortmitn ineiilmieliuiiilA,

in vorzüglichster A usführung, 
schnell — billigst.

Ausnahme nach außerhalb aus Lestellung
ohne Preiserhöhung.

Bei allen A ufträgen wird der verauslagte 
F ahrpre is für die S tad tbahn  zurückerstattet.

. Kklbvrn
empfiehlt zu äußerst billigen Preisen
nachfolgende Weine in vorzüglichen 

Marken in und außer dem Hause:
I Vio! V4 !V , > '/,

Rheinwein . . 
Moselwein . . . 
Hordeaurwein 
Portwein, w e iß .

„ roth 
Ungarwein, herb 

halbsüß 
süß . .

L i t e r
0,15 0,30 0,60 1,20
0,15
0,20
0,25
0,25
0,20
0,25

0,30
0,50
0,60
0,60
0,50
"0,55

0,25 0,65 1,25 2,50

0,60
1,00
1,20
1,20
1,00
1,10

1,20
2,00
2.40
2.40 
2,00 
2,20

k l a n ä s e l u i l i t z
L o s e L t r ä Z e r .r. ÜÜM8I.

l l k .  D l A l l M s ' 8  M m l i s l l -  I I .  X l I s M l g l t !
im Zoolbaä Inowrarlave.Vorzügl. 

Einrichtungen.
M äßige
Preise.

Für N e rv e n le id e n

l17 A l t s M .  M arkt V e s e k v , .  v a ^ e r ,  A ltstadt. M arkt 17.
Empfehlen Ballblumen und franz. Federgarnituren 

in reichster A usw ahl
m  «L > S8vro irN «»»t> ieI»  ß»ittrK^»U I » ,  S»8S>». I

Wegen erfolgten: Verkauf meines Dampfsägewerkes werden ausverkauft:

Kieferne Bretter jeder Art 
und Mauerlattkubnuhölzer

WM" zu bi l l igsten preisen .
J u l i u s  H i r r s s l .

Goldene und silberne Medaillen für vorzügliche Leistungen.

L4

s r

- b«—

s

Schwedenslrahe 26, e k i v b l k k l i k ,  Schwedmstratze 26.

K n i-  » d  M k l - W l k t t i  m l A » M l m l >
AWT' gegründet l8l? "WZ

empfiehlt sein K i- « 8 8 « 8  > v a l» l8 0 i 1i r t «8  A lö l» v l - l .n z > t  i' für

W U "  V r a i l t L U S S t L t t U I I K V N  " W U
zu billigsten Preisen; ebenso

Zimmereinrichtungen, einzelne M öbel, S p iegel und
Polsterwaaren

in moderner Zeichnung und vorzüglichster A usführung.

Cntm irse zu ganzen Hans- und Wohnungseinrichtungen lnerden in meinen Zeichen-Stuben kostenfrei ausgeführt.
P reislisten  werden franko zugesendet.

- 8
Z

S

r s
»

Schmerzlose
Zahn-Operationen,
künstliche Zähne u. M om ken. 

N k X  i - 0 8 W 6 N § 0 N ,
________ vuIM6I-8tN3886 306/7.

Laclev-Raäon und l^isnlckuit n. LI.

Dar btzllsbtSstte u. verdreitotsts, in llöoüstSL 
Xiül8vn elnß-kkükrt. (Laisarl. lv^I. Uoll.) 
tri'OvvvS.viLvIV 60 1'k. u. 80 Ok.

Pros. Iäg8«°8 Vkollwäselre:
Hemden, Jacken, Beinkleider 

und Strüm pfe
empfiehlt ss. s t l e n r e l .

N ü 1 l N 1 U 8 6 l l i U 6 U ! 
Hocharmige S in ger

mit elegantem Kasten und allem Zubehör
für 60  Mark,

frei H aus, Unterricht und 2jähr. G arantie.
Vogelnähmaschinen,

L i n K 8 « I » i i r v I » v N  (^VIiselerLIVilsov),
Waschmaschinen,

Wringmaschinen, Wäschemangeln 
zu den billigsten Preisen.

8. l.smkbai'gei',
llopp6rn>I(U88lr. 12.

Theilzahlungen monatlich von 6 Mk. an. 
Reparaturen schnell, sauber und billig.

A n  möbl. Lorder-Z inilner
zu vermierhen Elisabethstr. 44 II Tr. 
E in  möbl. Zim. z. verm. Tuchmachersir. 20. 
iLin möbl. Zimmer, mit auch ohne B ur- 
^  schencp l., zu v. Gerechteste 2, I II , rechts.

in belebter S traß e  
zu vermiethen. ZuEclrladen

erfragen in der Expedition dieser Zeitung.
Ulanen- und Mellinstraße

sind Wohnungen zu 3, 4, 6 und 9 Zim 
mern, letztere mit Wasserleitung, Badestube, 
Wagenremise und Pferdeställen von sofort 
billig zu vermietheu.

'_______  vavill kka»-LU8 l.evvin.
B a d e rs tra h e  6 ist eine
s  Wohnung. V

bestehend aus 6 Z.. Mädchenst., Speisekammer 
rc., A usguß u. W asserleitung,». 1. A pril 93 
zu verm. Z u erfr. das. 1. E t. bl. Ko86nfelä. 
iL irre  W o h n u n g , welche bisher Herr 
^  Steueraufseher L er^  bewohnte, von 
sof. zu verm. Loroliarlll, Sänllerstr. 9.

wer gut rnöblirte Wohnungen
zu je 2 geräumigen S tuben , B ur- 
schenstube, event, auch mit S ta llun - 

I  gen, unw eit der U lanen- und Pio- 
nierkasernen, hat von sofort zu 

vermietheu_____ M r ,  Gerichtsvollzieher.
1 .  HLNÜ 2 .

jede bestehend aus 4 Zimmern, Küche und 
Zubehör, vom 1. April 1893 zu vermietheu. 
Zu erfragen bei Bäckermeister N. 8 2 6 2 6M v 8ki, 
Gerechtestraße N r. 6._________________

A ir . N :
1 W ohnung von 3 S tuben , Küche, Keller 

und Bodenkammer, 2 W ohnungen ä 2 S tu 
ben, Küche, Keller und Bodenkammer gleich 
zu vermietheu. IVinkIvr.

iQ r n  g u t  m ö b l. Z im . nebst K o b ir re t sofort 
^  sehr billig z. verm. Culmerstr. 15, I.
2 Z., Alk., Küche pt. z. v. Gerechteste 8. Im ekon.
E. eins. m. Zimm. z. v. Coppernikusstr. 39, III .

i B « lk N « « i,> » > q
M o ck ev , Schützstraße 4, zu verm. Nähe
res bei daselbst.
iL in e  W o h n u n g  von 3 Zimm ern, Alkov., 

Küche, Keller, Entree ist zum 1. A pril 93 
zu verm. Gerechteste 10 I.
lLUne W o h n u n g , bestehend aus 5 Zim., 
^  Küche und Zubehör, zu vermiethen.

Schillerstr. 9.
dl^aderstr. 7, 3 Tr., sind fünf Zimmer n. 
^  Zub., im ganzen od. getheilt, z. verm.

von H errn H auptm ann 2im m er be- 
^  wohnte Z M ' 2. E ta g e  ist vom
1./4. zu vermietheu.

8 « I I i R v r ,  Gerechtestraße.
L o n c o i ' k ü A - l l l o e k e i ' .

Die bisher von H errn Lalomon innegehabte 
M ohn .>  best. a. 7 Z., nebst allem Zub., sowie 
Stall.u.Nemise sof.z.v. Näh.das.od.Backestr.15.

Mellinstraße 136
ist weiteren Ankaufs halber die erste E ta g e  
ganz auch getheilt bald oder vom 1. A pril cr. 
ab weiter zu vermietheu. Näheres in dem
selben Hause Erdgeschoß rechts.

Mekrlein, M aurermeister.

Eine freundliche Wohnung,
5 Zimmer, Küche mit Wasserleitung und 
sonstigem Zubehör II. Etage vom 1. April 
billig an  ruhige Einw ohner zu vermiethen. 
Näheres Altst. M arkt N r. 27.

M l  Z m i l .  U « ljN « g
Tuchmacher- und Gerstenstr.-Ecke N r. 11, I.

Laden nebst Wohnung
zu verm. Neust. M arkt 24. -Ud. ssrüngel. 
i t t e v s ie n s i r a ß e  1V eine K e l le r w o h n u n g  
^  zu vermietheu. Kurie, Gerechtestraße 9.

2  i  s v l v v l L r v  HVolRILrLIKxvIA
von je 4 Zim m ern und Zubehör sofort oder 
1. April, L 180 M ark, im früher ke^er'schen 
Hause zu vermietheu. A uskunft ertheilt 
Namin8ki, Mocker, gegenüber demWollmarkt. 
Ä Ä o h n n n g ,  3 Z im ., Äüche und 2 Zim7, 
^ ^ K ü c h e  u. Z. v. 1. April z. v. Bäckerstr. 5. 
P  gut möbl. Zim., mit auch ohne Burschen- 
"  gelaß, zu verm. Gerstenstr. 16, 1 Treppe^
Hsi^ohnungen von sofort oder 1. 4. d. I .

in dem früher Losler'schen Hause, 
Neue Jakobsvorstadt 70, 2 Zimmer, Küche 
und Zubehör, schon zu 100 M ark, zu ver
mischen. Gleichzeitig ist die Vicewirthschaft 
zu vergeben. ___________________

A e  K c h m g  >ist zu vermietheu.

Beste und billigste Bezugsquelle kür
garaittin neue, doppelt gcreiriigl u. gewaschene, echt 

Wir versenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter
io Pfd.) gute neue Bcttfedern per Pfnnd für 
60 Pfg., 80Pfg., 1 M. u. IM. 25Pfg.;

s i lb e r w e is z c  B c  
50 Pfg., 4 M., 4 M. 50 Pfg. ». 5 M .; 
ferner: ech t c h in e s is c h e  G a n z d a n n e n  (sehr 
füllkriiftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. ver . 
Packung zum Kostenpreise. — Bei Beträgen von 
mindestens 75 M . ö^/o Rabatt. —  E t w a  N ic h t -
gefallendes wird frankirtbereitwilligst 
ziirnlkgcnoimiicn.

povkee L Lo. w llsewnl «.weftfl.

Druck u»d Herlag vo« k. Dombro«»kt i» Ltzor»,


